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Die,Wahrheit über Danzig
Ein Aufsatz von

Berlin , 24. Juli . Unter Bezugnahme ans die täglichen Er¬
örterungen des Danziger Problems in der internationalen Presse
veröffentlicht Gauleiter Förster im „Völkischen Beobachter" einen
Aufsatz, in dem er sich vom grundsätzlichen Standpunkt aus mit
den Ansichten des Auslandes auseinandersetzt und die Haltung
Danzigs in der gegenwärtigen Situation eingehend erörtert.
Man dürse in dieser offiziellen Stellungnahme des Danziger
Gauleiters , der als verantwortlicher Lenker der Danziger Poli¬
tik in dauernder Verbindung mit den zuständigen Stellen des
Reiches steht, eine endgültige und abschließende
Erklärung zum gegenwärtigen Stand  der inter¬
nationalen Situation aus deutschem Munde erblicken. In diesem
Aufsatz führt Gauleiter Förster aus:

In den letzten Wochen ist in der Auslandspresse über Danzig
so viel geschrieben worden, daß es sich als notwendig erweist,
einmal grundsätzlich zu all dem Stellung zu nehmen. Es wurden
Gerüchte unsinnigster Art in die Welt gesetzt mit der Absicht,
die Lage in Danzig als unübersichtlich und unruhig hinzustellen.
Selbstverständlich hat man nicht unterlassen , Darstellungen und
Kombinationen schlimmster Art zu veröffentlichen, ols ob an
einem angeblich gefährlichen und unruhigen Zustand in Danzig
das nationalsozialistische Reich und die nationalsozalistische Re¬
gierung Danzigs die Schuld trügen . Zu diesen Täuschungsmanö¬
vern mit klar erkennbarer Tendenz des Auslandes ist folgendes
zu sagen:

1. Die Auslandspresse bedient sich in niederträchtiger Weise
derZwecklüge.  Da anscheinend im Augenblick in der übrigen
Welt kein Problem zu finden ist, das man verwenden könnte, um
dem nationalsozialistischen Deutschland Schwierigkeiten zu machen,
benutzt man die Danzig -Frage , um die Welt gegen das Reich
aufzuhetzen. Uns , die wir die Anstifter dieser Hetze kennen, regt
das jüdische Getue in der Weltpresse nicht weiter auf.

2. Die Behauptung , in Danzig herrsche ein Durcheinander , ist
in dieser Beziehung unwahr . Wer in diesen Wochen und Tagen
in Danzig weilt , yat die Feststellung machen tonnen , daß hier
zwar der Wille zur Bereitschaft, aber sonst Ruhe und Ordnung
herrschen, während im Nachbarland Polen eine unbegreifliche
Kriegspsychose vorhanden ist. Die Bevölkerung Danzigs geht
fleißig ihrer Arbeit nach und genießt die warmen Sommertage,
um sich am Ostseestrand zu erholen.

3. Wenn in unserem Danzig wirklich Unruhe vorhanden sein
sollte, so wäre es selbst dann eine Frechheit, einen solchen Zustand
dem nationalsozialistischen Deutschland oder dem Verhalten der
verantwortlichen Stellen in Danzig zuzuschreiben. Ist das Ge¬
dächtnis der Staatsmänner und Journalisten in den westlichen
Demokratien und in Polen so schwach, daß sie vergessen haben
sollten, wer diesen Freistaat Danzig begründet hat ? Bekanntlich
haben nicht Deutschland oder die damals im Deutschen Reichs¬
verband gewesene Stadt Danzig den Wunsch gehabt , daß aus
Danzig ein Freistaat wird , sondern die „Friedensapostel von
Versailles " haben dieses sinnlose Gebilde ins Leben gerufen . Das
Reich und die Danziger Bevölkerung haben sich mit den ihnen
damals zur Verfügung stehenden, leider sehr schwachen Mittel

«dagegen zu wehren versucht. Um der neugegründeten Republik
Idolen gegen das politische Recht Vorteile zu verschaffen, hat
man außerhalb jeglicher Ueberlegung der Vernunft einen klei¬
nen Teil aus dem deutschen Volkskörper herausgerissen und zu
einer „Selbständigkeit " verurteilt , die niemals eine war und ist.
Hätte man sich im Jahre 1919 nicht durch polnische Drohungen
«irre machen lassen, hätte man die polnische Eeschichtsfälschung
«hinsichtlich der Bevölkerungszusammensetzung und der historischen
«Vergangenheit Danzigs als bewußte Fälschung der politischen
Tatsachen erkennen wollen, hätte man das Selbstbestimmungs¬
recht der Völker auch auf die Danziger Bevölkerung angewendet,
dann wäre nie dieser sinnlose Freistaat entstanden, England und
«Frankreich hätten es nicht nötig , sich Sorgen um Danzig zu
^machen, und die Journalisten der Weltpresse könnten sich mit
den wirklichen Weltproblemen statt mit der Danziger Frage be¬
schäftigen.

Wir müssen uns überhaupt wundern , daß man plötzlich
ein solches Interesse für Danzig aufbringt.  Tut
man das etwa aus Mitleid  um das Schicksal der Danziger
Bevölkerung ? Nein ! Denn als es Danzig wirtschaftlich schlecht
ging, als es von Polen aus allen Gebieten fortlaufend schika¬
niert wurde , hat sich sonderbarerweise weder in England noch in
Frankreich jemand mit der Danziger Frage besaßt. Der Wunsch
«der Danziger , zum Reich zurückzukehren, besteht nämlich nicht
etwa erst seit zwei Monaten . Dieser Herzenswunsch ist genau so
alt wie die Freie Stadt Danzig selbst. Im Laufe der letzten
28 Jahre ist diese Sehnsucht immer wieder zum Ausdruck gebracht
worden. Nach der Heimkehr Oesterreichs und des Sudetenlandes
«sowie Memel ist begreiflicherweise die berechtigte Forderung der
Danziger immer wieder deutlicher geworden . Auf der ersten
Seite des „Danziger Vorposten" stehen seit Erscheinen dieses
Blattes , also seit neun Jahren , die Worte : „Gegen vertragliche
Willkür , zurück zum Reich." Sicherlich würden auch die Engländer
und Franzosen alles daran setzen, ein Gebiet, das von Angehö¬
rigen ihrer Nationalität bewohnt wäre , zurückzuerhalten und
auch sie würden sich um die Einwendungen anderer Staats,
Männer und Journalisten nicht kümmern.

Wir Deutsche wSre» jedenfalls so gerecht, daß eine Stadt , die
aus nur englischer BevMernng besteht «nd widerrechtlich von
England abgetrennt worden wäre , wieder z« England zurück¬
kommt.

Gauleiter Förster

Es zeigt von einer Unverantwortlichkeit sondergleichen, wenn
man besonders von England aus Pole « auszuhetze» versucht, in
der Frage Danzig unter keinen Umständen nachzugeben. Man
ist also in London eher bereit . Hunderttausende von Menschen
auf das Schlachtfeld zu führen , als 400 000 Deutschen ihr selbst¬
verständliches Recht zu geben. Dieses Gebaren zeigt am besten
die Friedensliebe , die angeblich in den westlichen Staaten vor«
herrschen soll.

Daß die Polen mit der Rückgliederung Danzigs in Reich nicht
ganz einverstanden sein wollen , ist begreiflich. Sie haben immer
gehofft, eines Tages in dieser schönen deutschen Stadt ihren Ein¬
zug halten zu können. Wenn sie wirtschaftliche Gründe gegen
eine Eingliederung anbringen , so ist dem entgegenzuhalten , daß
der Führer in seinem großzügigen Angebot an Polen vor einigen
Monaten zugesagt hatte , den Polen auch in einem Danzig , das
dem Reich gehört, alle wirtschaftlichen Rechte, die sie nur brau¬
chen, von vornherein einzuräumen . Sie haben mit ihrer Ab¬
lehnung bewiesen, daß cs ihnen nicht um die Sicherung ihrer
sogenannten Rechte geht, sondern daß sie darauf ausgehen , Dan¬
zig unter ihren vollständigen Einfluß zu bekommen, um es am
Ende zu besitzen. Die Forderungen nach Ostpreußen, Schlesien,
Pommern berechtigen zu der Frage , ob man den Herrschafts¬
anspruch Polen als Dummheit oder Größenwahn auslegen soll.

So ist für «ns in Danzig zwangsläufig eine neue Lage ent¬
standen. Wir können uns nicht darauf verlaßen , daß uns an¬
gesichts der polnischen Drohungen etwa die Genfer Liga , die als
Schutzpatron über Danzig gesetzt ist, hilft . Die Genfer Liga
könnte ja auch nur einen dritten Staat beauftragen , uns zu
schützen. Das würde uns aber auch nicht genügen, denn bis dieser
etwaige Schutz des Völkerbundes in Aktion treten würde , wäre
unsere schöne Stadt bereits von feindlichen Soldaten erobert.
Außerdem ist von der Genfer Liga  ein Beschluß festgelegt
worden, daß im Falle einer Eefohr für Danzig Polen beauftragt
wird , Danzig zu beschütze«. Damit wäre der Bock zum Gärtner
gemacht.

Wir Nationalsozialisten schaffen uns für solche Fälle lieber
bessere Voraussetzungen . Was uns in solchen kritischen Zeiten
innerlich ruhig und gläubig in die Zukunft sehen läßt , ist die
heilige Ueberzeugung, daß das Großdeutsche Reich als unser
Mutterland hinter «ns steht «nd uns sofort zu Hilfe kommen
würde. Daß darüber hinaus auch wir in Danzig uns mit unseren
bescheidenenKräften und Mitteln ebenfalls die Voraussetzungen
schaffen, einen polnische» Ueberfall abzuwehren , kann uns nie¬
mand verargen.

Tokio, 24. Juli . Am Montag morgen wurden in Tokio die
ersten Einzelverhandlungen über die Tientsin-
Frage  ausgenommen . Anwesend waren von japanischer Seite
der Eesandet Kato , der Konsul von Tientsin , Tanaka , General
Muto und Oberst Kawamura , von englischer Seite Botschafter
Craigie , Generalmajor Piggot , der britische Konsul von Tient¬
sin und Major Herbert Macrae , der stellv. Chef der Handels¬
abteilung sowie drei weitere Beamte der englischen Botschaft.

Das von Außenminister Arita  und dem britischen Botschafter
Craigie  Unterzeichnete Memorandum  hat folendenWortlaut:

„Die britische Regierung erkennt die gegenwärtig vorherrschen¬
den Bedingungen in China , wo ausgedehnte Kampfhandlungen
im Gange sind, an und erkennt ebenso die Tatsache an, daß, so¬
lange diese Bedingungen die Lage in China beherrsche«, die japa¬
nischen Truppcn in China besondere Rechte hinsichtlich der Ge¬
währleistung ihrer Sicherheit und zur Ausrechterhaltung von
Frieden und Ordnung beanspruchen mästen. Gleichzeitig hat die
britisch« Regierung die Notwendigkeit anerkannt , alle Hand¬
lungen zu unterlaßen , die nachteilig für die japanische« Trup¬
pcn und geeignet sind, den japanfeindliche « Chinesen zu helfe».
Die britische Regierung wird jede Art von Handlungen und
Maßnahmen unterlaßen , die die Durchführung der oben er¬
wähnten Aufgaben der japanischen Truppen behindern , und wird
diese Politik gegenüber den britischen Behörden und Staats¬
angehörigen in China klar Herausstellen und sie veranlaßen , sich
danach zu richten."

*

Die gewöhnlich gut unterrichtete „Tokio Asahi Schimbun " be¬
faßt sich in ihrem Leitartikel mit dem Memorandum Arita-
Craigie und erklärt , England habe jetzt die praktischen Folge¬
rungen zu ziehen, andernfalls bleibe das Abkommen lediglich
ein „diplomatisches Schriftstück", das einen Vorgang der japani¬
schen Diplomatie registriere . In den nun beginnenden Einzel-
vcrhandlungenüber die Tientsin - Frage  biete sich
England die Gelegenheit, seinen Willen zur Neuorientierungßei-
ner China -Politik zu bekunden. In diesen Einzelverhandlungen,
so betont die Zeitung weiter , müße außerdem Englands Hal¬
tung zu der kommenden Zentralregierung geklärt werden . Falls
Japan die neue Zentralregierung anerkenne, sei England dem
Geiste des Abkommens entsprechend, zum gleichen Schritt ver¬
pflichtet. Darüber hinaus erwartet „Tokio Asahi Schimbun " von

Es ist eine von den viele» in der Auslandspreise verbreiteten
Lügen, wenn man behauptet , daß deutsches Militär nach Danzig
gekommen sei. Die ganze Welt und vor allem unser polnischer
Nachbar sollen es wißen , daß in Danzig Männer genng find, ent¬
schlossen und mutig in jedem Augenblick, wenn es sei» müßte,
ihre Heimat bis zum letzten Blutstropfen z» verteidige «. Unser
polnischer Nachbar möge zur Kenntnis nehmen, daß ft» Danzig in
den letzten Woche« Vorsorge dafür getroffen worden ist, daß ei»
Handstreich oder überraschender Ueberfall ans das deutsche Da«,
zig aussichtslos geworden ist.

Wenn man uns nun vielleicht Vorhalten sollte, daß »vir durch
Errichtung eines Selbstschutzes irgend welche vertraglichen Rechte
gebrochen haben, so können wir dem nur entgegnen, daß das
Recht der Verteidigung , das jedem Tier vom Herrgott in Form
von natürlichen Abwehrmöglichkeiten gegeben ist, auch den Deut¬
schen in Danzig zusteht. Wir wären Feiglinge und verantwor«
tungslose Führer , wenn wir nicht die Gefahren vor uns sehe«
«nd uns nicht zur rechten Zeit davor schützen würden . Daß wir
von Danzig aus niemanden angreifen können und wollen, braucht
nicht besonders betont zu werden . Es ist daher lächerlich, wen«
an der Danzig -polnische« Grenze auf polnischer Seite ave mög-
lichen befestigten Anlage » kleinerer «nd größerer Art angelegt«
werden. Ich glaube , wir find viel eher berechtigt, so etwas zu
tun , als die Gegenseite. Die nationalsozialistische Partei als
Führerin und Vertreterin der Belange der Danziger Bevölke¬
rung geht zusammen mit der Danziger Bevölkerung de« von ihr
als richtig erkannten Weg weiter . Die verantwortlichen Männer«
werden sich durch keinerlei Drohungen oder durch die Pressehetze
des Auslandes aus der Ruhe bringen lassen. Es gilt für uns"
alle eine ganz klare und unmißverständliche Parole , die eftre«
einzigen Namen umfaßt , und der heißt : „Adolf  Hitler " !

Wenn wir auch vom Reich abgetrennt und heute noch dazu ver¬
urteilt sind, als Freistaat ein sogenanntes Eigenleben zu fü^ en,
so wollen wir doch die uns feindlich gesonnenen Staatsmänner
der westlichen Demokratien und in Polen davon in Kenntnis
setzen, daß Adolf Hitler , der Führer des deutschen Volkes, auch
unser Führer ist. Seine Befehle find uns schon seit Jahren und
heute ganz besonders genau so heilig und unantastbar wie den
80 Millionen im Eroßdeutschen Reich. Unser unerschütterlicher
Glaube ist es, daß Adolf Hitler auch diese 488 008 vom Reich
getrennten Bolksgcnoßeu und Volksgenosfinnen wieder heimführt
ins Mutterland und damit ein weiteres , im Versailler Diktat
niedergelegtes Unrecht aus der Welt schasst.

England , daß es seinen Botschafter aus Tschunking zurückziehe.
Botschafter Kerr sei entschiedener Vertreter der Tschiangkaischek-
Politik und sein Weiterverbleiben in China müße sich ungünstig
auf die englisch-japanischen Beziehungen auswirken . Zur Frage
der Konzessionen  meint das japanische Blatt , daß Eng¬
land entsprechend dem Abkommen alle bisher schroff abgelehnte«
japanischen Forderungen betreffs Kulangsu und Amoy neu über¬
prüfen müße, wenn es den japanischen Auffassungen über die
Rückgabe der Konzessionen an China nicht zuwiderlaufen wolle.
Schließlich müsse England seine Forderung nach Wiedereröffnung
der Pangtse -Schisfahrt fallen lassen, da es seine Zusammenarbeit
bei den Fragen der militärischen Operationen der japanische»Armee zugesagt habe.

Neues Kabinett in Holland
Colijn bildet neues liberalistischesFachkabinett

Den Haag , 24. Juli . Von gut unterrichteter Seite wird mft»
geteilt , daß Dr . Colijn sein Kabinett wie folgt zusammen¬
gestellt hahe:

Ministerpräsident und allgemeine Angelegenheiten : Dr . Colijn;
Außenministerium : Patijn (wie bisher ) ; Justizministerium:
Staatsanwalt de Visser; Innenministerium : van Doeyen (wie
bisher ) ; Unterrichtsministerium : Professor Dr . Schlicke: Finanz¬
ministerium : Dodenhausen, früher Vizepräsident des Rates für
Niederländisch-Jndien ; Verteidigungsministerium : van Dijk (wie
bisher ) ; Verkehrsministerium : Lidth de Jeude ; Wirtschaftsmini¬
sterium : Professor ing . de Vooye, Vorsitzender des Wirtschafts¬
rates , Generaldirektor der Allgemeinen Kunstseideunion (AKll ) ;
Sozialministerium : Damme, Generaldirektor der Staatsbetriebe
für Post, Telephon und Telegraph ) ; Kolonialminifterium : von
den Ussche (Vizepräsident des Rates für Niederländisch-Jndien ) .

Aus der Zusammensetzung des neuen Kabinetts ist ersichtlich,
daß Colijn eine Fachregierung liberalistischer Prägung mit Aus¬
schluß der Katholiken gebildet hat . Die katholischePresse
richtet schon jetzt, ehe noch die amtliche Ministerliste veröffent¬
licht wurde , scharfe Angriffe  gegen Colijn und sagt der
neuen Regierung den schärfsten Kampf an . Auch die marxistische
Presse wendet sich gegen Colijn und bezeichnet das neue Kabi¬
nett als Zwischenlösung. Es ist daher anzunehmen , daß die neue
Regierung in der Kammer , wo Katholiken und Sozialdemokraten
eine Einheit find, einen schwere« Stand haben wird.

Tientsin -Verhandlungen ausgenommen
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Um Polens Eiirkreisungsfold
London , 24. Juki . Die Verhandlungen zwischen Vertretern des

Kritischen Schatzamtes und der polnischen Delegation über einen
'britischen Rüstungskredit an Polen wurden Montag fortgesetzt.
'„Preß Association" rechnet damit , daß gegen Ende der Woche
wenigstens eine „Verlautbarung über den VeHandlungsgegen-
,stand veröffentlicht wsiLen wird ".

820 deutsche Geschäfte in Lodz geschloffen
Immer neue polnische Willkürakte gegen das Deutschtum

Warschau, 24. Juli . Innerhalb der letzten sechs Wochen sind
allein in Lodz infolge der unerhörten polnischen Zwangsmaß¬
nahmen — wie das Warschauer Blatt „ABC " meldet — 920
deutsche Geschäfte und Handwerkstätten  entweder
geschloffen worden oder in polnische Hände Lbergegangen . Außer¬
dem wurden im Laufe des gleichen Vernichtungsfeldzuges wie¬
der zwei deutsche Organisationen in Lodz — diesmal zwei Turn-
und Sportvereine — aufgelöst und ihr Räume versiegelt. Als
neues Objekt für ihre Diebesgelüste haben die Polen dann das
Königin -Auguste-Krankenhaus in Putzig entdeckt, dessen Poloni-
sterung sie frech und unverblümt fordern . Es wäre „höchste Zeit
urÄ gute Gelegenheit ", diese deutsche „Festung " in Putzig in
polnische Hände zu geben.

8MMM ' -
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Unterseeboote üben in der Ostsee
Zwei U-Boot Begleitschiffe und der Avis „Grille" stellten einen wertvollen Transport dar. U-Boote hatten die Sperrkette der
Torpedoboote zu durchbrechen und die Transportfahrzeuge mit der Torpedowaffe anzugreifen Unser Bild zeigt die U-Voot-
^lotille auf dem Marsch in Ueberwasserfahrt bei der Uebung. (Scherlbilderdienst, Zander-Multiplex-M.)

Rüstungsbesprechung bei Chamberlain
London, 24. Juli . Ministerpräsident Chamberlain hatte Mon-

lagvormittag eine etwa einstündige Unterredung mit sämtlichen
^ür ' Rüstungsfragen zuständigen Ministern . An der Sitzung nah¬
men teil : Verteidigungsminister Lord Chatfield , Munitionsmi-
nister Bürgin , der erste Lord der Admiralität Lord Stanhope,
Luftfahrtminister Sir Kingsley Wood und Kriegsminister Höre
Belisha . Außerdem nahmen der Chef des Eeneralstabes Gort
und Marschall Nepal ! an den Besprechungen teil.

Vorläufiges Ergebnis der Volkszählung
Frauenüberschuß zurückgegangen

Berlin , 24. Juli . Das Statistische Reichsamt gibt soeben das
vorläufige Ergebnis der Volkszählung vom 17. Mai 1939 be¬
kannt , nachdem bereits kürzlich mitgeteilt worden war , daß -ins¬
gesamt rund 86,5 Millionen Mensche« auf dem Gebiete des Grog¬
deutschen Reiches leben. Nach der nun vorliegenden vorläufigen
llebersicht ist die ortsanwesende Bevölkerung des Reiches (ohne
Memelland ) durch die Zählung vom 17. Mai 1939 mit 79,577
Millionen ermittelt worden . Rechnet man die rund 153 000 Ein¬
wohner des Memellandes , wo die Zählung nachgeholt wird,
binzu , so beziffert sich die Gesamtbevölkerung des Deutschen Rei¬
ches aus 79.736 Millionen , wozu dann noch die etwa 6,8 Mil¬
lionen Einwohner des Protektorats kämen. Mit fast 80 Mil¬
lionen Einwohnern ist das Deutsche Reich nach der Sowjetunion
— 135 Millionen im europäischen Teil — der volksreichste Staat
Europas . In weitem Abstande folgen Großbritannien und Nord¬
irland mit rund 47, Italien mit rund 44, Frankreich mit rund 42
und Polen mit rund 35 Millionen . Im Deutschen Reich wohnen
rund 15 v. H. der europäischen Bevölkerung . Unter den Staaten
der Erde liegt , wenn man den Kolonialbesitz außer Betracht läßt,
das DeutscheReich anvierter Stelle  nach China mit
rund 437 Millionen , der Sowjetunion mit rund 171 Millionen
und den Vereinigten Staaten mit rund 129 Millionen Menschen.
Bringt man den Kolonialbesitz in Ansatz, so rückt das Deutsche
Reich an die siebente Stelle . Damit steht das britische Reich
mit rund 525 Millionen Einwohnern an der Spitze, und es fol¬
gen China , die Sowjetunion , die Vereinigten Staaten , Frank¬
reich und Japan . Innerhalb der heutigen Grenzen des Deutschen
Meiches leben etwa vier Fünftel aller Deutschen. Im ganzen
,gibt es auf der Erde über 100 Millionen Menschen
ideutschen Volkstums.  Der größte Teil davon — an¬
nähernd 85 Millionen — lebt innerhalb eines geschlossenen Ee-
'bietes inmitten Europas.

Bemerkenswert ist die vom Statistischen Reichsamt bei Be¬
trachtung der Entwicklung seit 1871 getroffene Feststellung, daß
die gesamte unmittelbar oder mittelbar durch den Krieg
bedingte Einbuße  die Volkskraft sich allein im alten
Reichsgebiet auf annähernd 13 Millionen Menschen belief . Es
handelt sich dabei um rund 2 Millionen unmittelbare Kriegs¬
opfer, über 0,75 Millionen durch die unmenschliche Blockade der
Jeindmächte und die in ihrem Gefolge auftretende Grippeepide¬
mie Gestorbenen , rund 3 bis 3,5 Millionen ungeborene Kinder
und rund 6,5 Millionen mit den Gebietsabtretungen verlorene
gegangene Einwohner.

Der neue Aufstieg des Reiches beginnt mit der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialismus . Die Flächedes Rei¬
ches  stieg von 469 0000 Quadratkilometer in 1933 auf 586 000
Quadratkilometer in 1939, die Vevölkerungszahl von 65,2 auf
79,7 Millionen . Die Zahl der männlichen Personen  im
heutigen Reichsgebiet , ohne Memelland , betrug 1939: 38 812 032,
1933: 37 090 228, die der weiblichen Personen 40 764 726 bezw.
39 352 059. Die Zunahme bei den männlichen Personen beträgt
seit 1933 4,6, bei den weiblichen 3,6 v. H. Auf 1000 männliche
kommen 1939 1050 weibliche Personen , gegenüber 1061 im Jahre
^1933 und 1073 in 1925 im alten Reichsgebiet . Der durch den
'Krieg verursachte Frauenüberschuß  ist tm ganzen weiter
zurückgegangen.  Die Heranwachsenden Jahrgänge sind bei
Gerden Geschlechtern wieder normal besetzt. In den Großstädten,
'also in den Gemeinden mit mehr als 100 000 und mehr Ein¬
wohnern wurden 23,9 Millionen oder rund 30 v. H. der Reichs-
sbevölkerung ermittelt . Fast jeder dritte Reichsbewoh-
'n e r lebt also, wie schon 1933, in der Groß  st a dt . Seit der
Letzten Zählung find Bonn , Dessau, Freiburg , Potsdam , Rostock
>und Wilhelmshaven neu in die Reihe der Großstädte eingerückt.

Silberschmuggel eines britischen Dampfers
Das Silber vo« chinesischen Behörde» beschlagnahmt

Tientsin , 24. Juli . Beamte der chinesischen Behörden in Tient-
ssin beschlagnahmten an Bord des britischen Dampfers „Hstangho"
(der Jartckne Gateeson-Company am Sonntagnachmittag 2 7
sTonnen Silberbarren,  die von einer englischen Firma
!a«s der britische« Konzession geschmuggelt  worden waren.
Wer englische Kapitän widersetzte sich zuerst der Durchsuchung.
^Japanischen Berichten zufolge stand der genannte Dampfer erst
war einem Monat in Verdacht , Botschaften und Agenten für
ftMungking -Vehörden zu befördern.

Nichtangriffspakt mit Estland und Lettland
in Kraft getreten

Berlin , 24. Juli . Im Auswärtigen Amt hat Montag der Aus¬
tausch der Ratifikationsurkunden zu dem deutsch-estnischen und
wem deutsch-lettischen Nichtangriffspakt , die erst vor kurzem hier
Unterzeichnet worden sind, stattgefunden ? Der Pakt ist hiermit

Kraft getreten.

Stabschef Lutze meldet:
„Erneute wesentliche Steigerung der Leistungen*

Berlin , 24. Juli . Am Abschluß der Reichswettkämpfe der SA.
1939 machte der Stabschef der SA . an den Führer telegraphisch
die folgende Meldung:

„Vom Abschluß der diesjährigen Reichswettkämpfe der SA.
in Berlin , an denen 23 000 Führer und 11000 Wettkämpfer teil¬
nähmen , melde ich eine erneute wesentliche Steigerung der
Leistungen auf allen Gebieten . Gefestigt im Glauben an Sie
«nd Ihre Idee , körperlich gestählt im Wehrkampf und zusammen¬
geschweißt im alten SA .-Geist, stehen Führer und Mann einsatz¬
bereit als die alte ^Front der Idealisten ."

Der NZrchsvsekehl.'Lv.i'?üfter 7VLahrs alt
Adlcrschild des Deutschen Reiches für Dr . Dorpmüller
Berlin , 24. Juli . Reichsverkehrsminister Generaldirektor Dr.

Dorpmüller , der am Montag feinen 70. Geburtstag feierte , stand
im Laufe des Tages im Mittelpunkt zahlreicher Ehrungen . Aus
allen Gauen des Reiches waren dem Jubilar und verdienten
Mitarbeiter des Führers eine Fülle von Glückwünschen sowie
viele Ehrengeschenke zugeaangen . Den Auftakt bildete am Vor - j
mittag eine Feierstunde im Festsaal des Verkehrsministeriums , ^
in der Staatssekretär Kleinmanndie  aufrichtigsten und Herz- z
lichsten Glückwünsche der Gefolgschaft des Reichsverkehrsminisie-
riums und der gesamten Reichsbahn übermittelte . Als einer der !
ersten Gratulanten stattete Staatsminister Dr . Meißner  dem !
Reichsverkehrsminister einen Besuch ab, um ihm imAuftrage §
des Führers  die herzlichsten Glückwünsche zu seinem 70. Ge- !
burtstag zu übermitteln . In Würdigung seiner Lebensarbeit s
für die Deutsche Reichsbahn und den Wiederaufbau des Ver - s
kehrswesens hat der Führer dem Jubilar den Adlerschild
des Deutschen Reiches  verliehen mit der Widmung : ?
„Julius Dorpmüller , dem Erneuerer des deutschen Verkehrs - s
Wesens." Gleichzeitig mit dieser höchsten Auszeichnung des Rei - ^
ches überbrachte Staatsminister Dr . Meißner ein handsigniertes !
Glückwunschschreiben des Führers.  Dem Jubilar
wurden außerdem noch mannigfache andere Ehrungen zuteil.
So hat ihm die Technische Hochschule Aachen für seine Verdienste
um Wissenschaft und Technik zur Würde des Ehrendoktors nun
noch die Würde eines Ehrensenators verliehen . Urkunde und
Plakette wurden Reichsverkehrsminister Dr . Dorpmüller von
einer Abordnung der Technischen Hochschule überreicht.

52 WS Slowaken in Deutschland
Der Stabschef der Hlinka-Earde in Niedersachsen

NSK . Hannover , 24. Juli . Der sich zur Zeit auf einer Deutsch¬
land -Reise befindliche Stabschef der slowakischen Hlinka-Tarde , i
Larol Murgos , traf mit seiner Gattin , von Düsseldorf kommend,
in Hannover ein, um seinen hier im Niedersachsengau unter¬
gebrachten Landsleuten einen Besuch abzustatten.

Unter Führung von Eauobmann Fäthe wurden im Oberharz
zwei Arbeitsgemeinschaftslager , in denen rund 250 Arbeits¬
kameraden aus der Slowakei untergebracht sind, besichtigt. Der
überraschende Besuch ihres Landsmannes löste bei den Slowaken
große Freude aus . Der Stabschef unterrichtete sich über das
Leben und die Unterbringung ihrer Landsleute , die in Deutsch¬
land arbeiten , lleberall wurden die Gäste mit dem Kampfruf
der großen slowakischen Freiheitsbewegung , der Hlinka-Garde,
„Na Straz " (Aufwachet !) begeistert empfangen . Lange Zeit
unterhielt sich der Stabschef mit den Arbeitern über alle inter¬
essierenden Fragen.

Wie uns Stabschef Mürgos versicherte, find die Arbeiter zu¬
frieden , und wie er nicht nur hier in Niedersachsen, sondern auch
in anderen Gauen — es find in Deutschland zur Zeit 52 000
bowlen — festgestellt hat , sind- die Arbeiter ausgezeichnet un¬
tergebracht . Immer wieder zollte der Stabschef den großen
sozialen Leistungen des neuen Deutschlands, die in der Welt
einzigartig sind, seinen Beifall . Zum Abschluß der Besichtigung
des Lagers sprach Stabschef Murgos vor der ganzen Belegschaft.
Die Eindrücke, die der solwakische Führer auf seiner Besichti¬
gungsreise erhalten hat , formte er selbst in die Worte : „Was ich
gesehen habe, ist eine schöne Grundlage sür eine ehrliche und
freundschaftliche Zusammenarbeit zwischen unseren beiden Län¬
dern."

Hermanri -Göring -Heim in Rudolstadt
Vom Reichsjugendführereingeweiht

Rudolstadt . 24. Juli . In einem großen Appell der Hitler¬
jugend m»f dem Höhepunkt der diesjährigen großen Leistungs¬
schau des Gebietes Thüringen sprachen am Sonntag der Reichs-
jngendführer Baldur von Schirach und Gauleiter Reichsstatt¬
halter Sauckel in Rudolstadt vor 50 000 Jungen und Mädeln.

Unter der begeisterten Zustimmung seiner Jugend rechnete der
Neichsjugendführer  mit jenem Teil der ausländischen
Presse ab, der sich in letzter Zeit in Lügenmärchen über die
deutsche Jugend ergeht. Baldur von Schirach führte das Bei¬
spiel einer erfindungsreichen angelsächsischen Zeitungsschreiberin
an , die behaupte , die deutsche Jugend sei dem Verderben nahe
und werde trotz Entkräftung durch brutale « Terror und Polizei
zum Dienst in der Hitlerjugend gepreßt und müßte in dieser
furchtbaren Zwangsorganisation alle möglichen Strapazen auf
sich nehmen.

„Aber nicht mit der deutschen Jugend verhält es sich so,", ant¬
wortete Baldur von Schirach, „sondern mit der Jugend mancher
Länder , die von England beherrscht werden . Wenn unsere Ju¬

gend einst entbehren und leiden mußte, dann mußte sie das,
weil es England so wollte . Dieses England wollte der deutschen
Jugend eine Zukunft bereiten , die so ausgesehen hätte wie das
Bild , das diese Dame in der englischen Zeitung von der heuti¬
gen deutschen Jugend entworfen hat ."

Dem Eeüietsaufmarsch ging am Samstag die Einweihung des
größten und schönsten Heimes der Thüringer Hitlerjugend in
Rudolstadt voraus . Baldur von Schirach nannte dieses Muster¬
heim ein Wahrzeichen der kulturellen Gesinnung der national¬
sozialistischenBewegung und gab ihm den Namen des General - ,
feldinarschalls Hermann Eöring.

Seiern zum 25. Juli
Innsbruck , 24. Juli . Zur Erinnerung an die ostmärkischena¬

tionalsozialistische Volkserhebung vom 25. Juli 1934 finden in
-Innsbruck in den nächsten Tagen größere Feierlichkeiten statt.
Am Montag abend hat eine Festaufführung von Karl Schön-

deutsches Heldenlied " diese Feierlichkeiten eröffnet.
Am Dienstag früh werden Ehrenwachen der SA . und der 44 an
den Gräbern von Joseph Honomichl und Friedrich Wurmgis auf
den Friedhöfen aufgestellt . Der Gauleiter Hofer wird an den
Gräbern Kranze niederlegen . Dann begibt er sich in das Ee-
sangenenhaus , wo die Zelle , in der Friedrich Wurmigs die letzten
Stunden vor seiner Hinrichtung verbrachte , in die Obhut der 44
ubergeben wird . Am Dienstag wird ein Fackelzug und eine

auf dem Adolf-Hitler -Platz diese Erinnerungsfeier
achchliegen. Von den Ereignissen, die sich in den Juli -Tagen 1934
absprelten und deren man heute in der Ostmark gedenkt, sind
insbesondere die Vorgänge vom 27. Juli auf der Turrackerhöhe
hervorzuheben . Damals wollte die Kärntner SA . über diese
Hohe ins Salzburgische gelangen , wurde aber dort von der Heim¬
wehr mit Maschinengewehren beschossen. Sechs SA .-Männer
wurden dabei getötet und 20 verletzt. Zwei von ihnen , die in
Tamsweg und in Predlitz begraben liegen, sind jetzt in einem
feierlichen Ueberführungsmarsch in ihre Heimat gebracht worden.

Dr. Scheel besucht die Studenten in der Erntehilfe.
Reichsstudentenführer Reichshauptamtsleiter Dr . Gustav
Adolf Scheel unternimmt in diesen Tagen eine Besichti¬
gungsreife durch das Einsatzgebiet der 45 000 Studenten,
die sich im deutschen Osten, im Landdienst und in der Ernte¬
hilfe befinden. Er wird sich auf dieser Fahrt persönlich von
der Organisation des Einsatzes, der, Unterbringung und
Verpflegung sowie der Arbeitsleistung der Studenten und
Studentinnen überzeugen. Die Besichtigungsfahrt des
Reichsstudentenführers Dr . Scheel beginnt im Reichsprotek¬
torat Böhmen und Mähren , wo die Studenten der bayri¬
schen Hoch- und Fachschulen und die Studenten von Prag
und Brünn den deutschen Bauern bei der Einbringung der
Ernte helfen.

Die Türkei feiert die Uebergabe des Sandschaks. Am
Sonntag feierte die Türkei die amtliche Uebergabe des Ha-
tay -Gebietes durch die französische Mandatsregierung an
die Türkei.

Abstürze in den Bergen. Beim Abstieg von der Scesa-
plana im Rhätikon rutschte die Sommerfrischlerin Frau
Margareta Fischbach aus Frankfurt a. M . auf der Toten¬
alpe auf einem Schneefeld ab und stürzte etwa 100 Meter
in die Tiefe . Die Leiche wurde von Finanzbeamten der
Station Brand geborgen. — Der Urlauber Walter Titschke
aus Buer i. W. stürzte von der Edelweißwand bei Sölden
150 Meter tief ab und blieb tot liegen.

Felssturz in Tirol . Am Samstagnachmittag ereignete sich
im Virgental (Osttirol ) ein furchtbares Unglück, dem vier
Menschen zum Opfer fielen. Das zum Sommeraufenthalt
in Defreggen weilende Ehepaar Ruth und Walter Jestir
aus Breslau unternahm gemeinsam mit Frau Wanda Neu¬
mann aus Beuthen und Frau Helene Obsrwalder aus St.
Veit in Defreggen einen Autoausflug , der sie nach Hinter¬
bichl bringen sollte. Auf der Fahrt durch das Virgental , un¬
gefähr einen Kilometer nach Matrei , lösten sich oberhalb
der Straße Felsstücke, die vermutlich durch ein vorhergegan¬
genes Gewitter locker geworden waren , und stürzten ans
den Kraftwagen . Alle vier Insassen wurden sofort getÄet
und der Kraftwagen zertrümmert.

Bischöflicher Palast in Toledo niedergebrannt. Der Pa¬
last des Erzbischofs von Toledo ist in der Nacht zum Mon¬
tag völlig niedergebrannt . Das durch Hitze und Trockenheit
verursachte Feuer brach in einer in der Nähe des Palastes
gelegenen Apotheke aus und griff infolge Fehlens von Was¬
ser rasend schnell um sich. Der Palast , Sitz des Kardinalpri¬
mas von Spanien und historisches Bauwerk , unmittelbar
neben der Kathedrale gelegen, stand schnell in Hellen Flam¬
men. Die wertvolle Bibliothek mit Schriften und Doku¬
menten aus der Zeit der Gründung der spanischen Kirche
konnte gerettet werden.

Unwetter in Frankreich. In der Nähe von Metz hat der
Hagel fast die gesamte Ernte vernichtet. Allein dort wird
der Schaden auf etwa zehn Millionen Franken geschätzt.
Weitaus größere Verwüstungen sind in Südfrankreich ent¬
standen und vor allem im französischen Alpengebiet . In der
Gegend von Chambery und Aix-les-Bains sind schwere Ha¬
gelschläge niedergegangen . Bäume wurden entwurzelt und
der Wagenverkehr auf den Straßen vielfach unmöglich ge¬
macht. In Chamonix hat der Hagel die Straßen der Stadt >
40 Zentmeter hoch bedeckt.
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Aus Ztacjt u.
Nagold , den 25. Juli 1939

Der Mensch hat Charakter nicht von vornherein , sondern
must ihn erwerben . Die Gründung eines Charakters ist
eine innere Umwandlung , die dem schwankenden Zustande
der Triebe und Begehrungen ein Ende macht, sie ist eine
Art Wiedergeburt . Kant

28. Juli : 1818 Kernstock, deutsch-österreichischer Dichter ge¬
boren . ^

Dienstnachrichten
Der kirchliche Obersekretär Wilhelm Kümmerte  wurde

zum Regierungsinspektor beim Staatsrentamt Hirsau  ernannt.
Die Prüfung für akademisch gebildete Organisten und Chor¬

leiter bestand Elisabeth Riemer in Möttlingen.

LiustlrinfvektovSvarrk vevlSkt Llagsld
Wie wir hören , wird in nächster Zeit Justizinspektor Frank

Nagold verlassen, um das Vezirksnotariat Besigheim zu über¬
nehmen . Mit Bedauern wird man den pflichttreuen Beamten
von Nagold scheiden sehen.

Soldaten l« « asold
Motorisierte Kavallerie rückte gestern in Nagold ein und be¬

zog hier Quartiere . Die Soldaten wurden von der Bevölkerung
freudig begrüstt , vorab von den alten Kriegsteilnehmern , natür¬
lich auch von unserer Jugend , die sich den soldatischen Geist im
Kindesalter zu eigen macht, und nicht zuletzt vom weiblichen Teil
der Einwohnerschaft , der dem heutigen Feldgrau genau so zuge- >
tan ist wie früher dem „Zweierlei Tuch". In den Strastsn j
herrschte ein lebhafterer Verkehr , als man es sonst gewohnt ist. j
zumal so viele KdF .-Urlauber hier sind. Der Verkehrsverein gab l
gestern für die Soldaten , KdF .-Urlauber und Kurgäste einen !
Tanzabend . Heute morgen verliest uns die Truppe , der es in !
Nagold gut gefallen hat , bereits wieder . !

^dS -4tvlaubev «rrs Vavev« !
Mit 6 Omnibussen kamen gestern 180 Werkkameraden aus dem s

Traditionsgau Mllnchen-Oberbayern nach Nagold . Zur Zeit )
sind damit etwa 850 KdF .-Urlauber in unserer Stadt . Die !
bayerischen Gäste wurden gut untergebracht , trotzdem von gestern !
auf heute auch 650 Soldaten zu beherbergen waren . — Die :
Stadtkapelle entbot den Arbeitskameraden und -kameradinnen s
aus Oberbayern mit zwei flott gespielten Märschen den Will - )
kommgrust und KdF .-Ortswart Letsche  und Ortsamtsleiter ,
Pfohmann  nahmen sie in Empfang . Nach schöner, aber er- i
müdender Fahrt , die von gestern früh 7 Uhr bis nachmittags s
18.30 Uhr währte , freuten sich die Gäste auf ein gutes Quartier
und ein schmackhaftes Essen, das ihnen in bekannter Qualität
und Quantität in unseren Gasthöfen verabreicht wurde . Mögen ^
sie sich gut erholen in unserem schönen Nagoldtal und beste Ein - s
drücke mit in ihre Heimat nehmen ! Der Begrüstungsabend findet j
heute im „Löwen " statt . !

Schottische Nudelsatk-Givls !
kommen heute nach Nagold . Sie treffen gegen 16 Uhr ein , mar - !
schieren durch die Stadt und veranstalten auf dem Adolf Hitler - !
platz ein kleines Konzert . Abends geben sie im Rahmen eines i
internationalen Varieteprogramms ein Gastspiel. Es handelt !
sich um 15,iliNge, .MÜdcheA Mischen 15. und 20 Jahr eg, die all¬
überall das Entzücken der Varietebesucher bildeten , wohin sie
auch auf ihrer Weltreise kamen, sei es in Amerika , Westindien,
in den meisten Staaten Europas und auch bei uns in Deutsch¬

land . 20 000 Meilen reisten die Mädels in einem Jahr , absol- ,
vierten über 250 Engagements und spielten im Film („Es leuch¬
ten die Sterne ") und im Rundfunk . Man darf auf ihr heutiges
Auftreten in Nagold gespannt sein. Auch die übrigen Mitwir¬
tenden sind erste Künstler . ' !

Neue Htavtosfelkäfevsunde
In den letzten Tagen stellte der Abwehrdienst fest: in Wör-

ncrsberg 1 Weibchen, in Calmbach 1 Weibchen (am Strasten-
rand ), in Altburg 1 Weibchen und 2 Eigelege , in Bernbach 1
Weibchen und 1 Männchen , in Rötenbach i Weibchen und 1
Eigelege , in Dobel 200 Larven , in Schwarzenberg 1 Weibchen.

Neugestaltung des AusSilduugsganges der Aerzte
Der Reichsminister des Innern hat den gesamten Ausbil¬

dungsgang der Aerzte neu gestaltet und zu diesem Zweck im
Einvernehmen mit dem Reichserziehungsminister und dem
Reichsgesundheitsführer eine neue Vestallungsordnung für
Aerzte erlassen. Sie Pithält außer den Ausbildungsbcstimmun-
gen die Prüfungsordnung für Aerzte. Die Verkürzung der medi¬
zinischen Studienzeit um ein Semester von 11 auf 10 Semestern
ist als neue Bestallungsordnung übernommen worden . Ferner
ist dafür Sorge getragen , daß die Einzelprüfung trotz Vermeh¬
rung der Prüfungsfächer und Steigerung der Anforderungen an
das Wissen und Können der Prüfungskandidatsn zeitlich so
weit als möglich verkürzt wird . Der Verkürzung der Ausbil¬
dungsdauer dient ferner der Wegfall des praktischen Jahres
vom 1. April 1940 ab. Die Bestallung als Arzt wird vom 1.
April 1940 an unmittelbar nach Beendigung der Aerzteprü-
sung erteilt . Der junge Arzt wird aber verpflichtet sein, ein
Jahr lang als Assistenzarzt (Pflichtassistent) an Krankenhäusern
oder Entbindungsanstalten zu arbeiten und sich außerdem drei
Monate in der Landpraxis als Assistent oder Vertreter von
Krankenkassenärzten zu betätigen , bevor er sich selbständig nie¬
verlassen und eine eigene Praxis eröffnen darf . Anstelle des
fortgefallenen praktischen Jahres werden als praktische Aus-
üildungsfächer neu eingeführt ein halbjähriger Krankenpflege¬
dienst vor Beginn des Studiums , ein Fabrik - oder Landdienst
von sechs Wochen Dauer für wehrunfähige und weibliche Stu¬
dierende , außerdem Arbeit im Deutschen Roten Kreuz oder im
Gesundheitsdienst der HI ., praktische Ausbildung am Kranken¬
bett in Krankenhäusern oder Entbindungsanstalten von insge¬
samt sechs Monaten Dauer und eine Reihe neuer praktischer
Hebungen an den Universitätsinstituten und Kliniken.

— Vorsicht bei Genuß von Enteneiern ! In letzter Zeit sind
verschiedene Personen nach dem Genuß unvollständig gekochter
Enteneier erkrankt. Dieser Fall gibt Veranlassung , nochmals ein¬
dringlich darauf hinzuweisen, daß Enteneier zur Vermeidung von
Gesundheitsstörungen zum menschlichen Genuß nur verwendet,
werden dürfen , wenn sie mindestens acht Minuten lang gekocht
worden sind. Sie dürfen also nicht roh oder weichgekocht verzehrt
werden . ' " '

— Stand der Feldsrüchte in Württemberg . Nach den Ermitt¬
lungen des Statistischen Reichsamtes hat sich dem Witterungs¬
verlauf entsprechend der Stand der Feldfrüchte im Juni größten¬
teils verbessert, zum Teil allerdings auch verschlechtert. Der Stand
des Getreides ist im allgemeinen recht gut, bis auf Wintergerste,
deren Stand mit der Note 3,1 bewertet wird . Für Anfang Juli
werden für Württemberg folgende Begutachtungsziffern für die
Feldsrüchte angesetzt (es bedeuten 1 gleich sehr gut, 2 gleich gut,
3 gleich mittel , 4 gleich gering , 5 gleich sehr gering ) : Winter-
roggcn 2,4, Sommerroggen 2,8, Winterweizen 2,6, Sommerweizen
2.8, Spelz 2,5, Wintergerste 2,5, Sommergerste 2,8, Hafer 2,7,
Erbsen 2,6, Ackerbohnen2,5, Wicken 2,7, Mais 3,2, Spätkartoffcln
2.9, Frühkartoffeln 2,7, Zuckerrüben 2,7, Futterrüben 2,8, Kohl¬
rüben 2,8, Mohrrüben 2,9, Raps 3,0, Rübsen 3,5. Klee 2,8, Lu¬
zerne 2,8, Wiesen 2,5—2,6, Viehweiden 2,5. ^ ^

verhancklungen äes Amtsgerichts Nagolä
am 20. Juli 1939

Ein Betrüger stand in dem verh . Pflästerer W. T . von M.
vor Gericht. Er trank zwei Tage in Nagold herum und kam
schließlich noch mit 40 im Geldbeutel in die Mohrenwirtschaft,
wo er ast, trank und rauchte, bis seine Zeche 2.71 RM . betrug.
In einem unbewachten Augenblick verschwand er. Der Staats¬
anwalt hielt das Verhalten des Angeklagten für Betrug , da ihm
seine Zahlungsunfähigkeit bewußt war . Er ist übrigens zwei¬
mal wegen Betrugs vorbestraft , doch kam ihm zu gut , daß er
nachträglich die Zeche bereinigte . Er beantragte eine Geldstrafe
von 30 RM . oder 10 Tagen Haft . Der Richter liest Milde wal¬
ten und hielt 10 RM . oder 2 Tage Haft für ausreichend , ver¬
band aber damit eine ernste Mahnung vor Wiederholung.

Wegen Diebstahls hatte sich verh . Schlosser I . B . von N. zu
veranworten . Im kalten Januar liest er durch seine zwei schul¬
pflichtigen Knaben mit einem Handwagen in der Nähe des
Försterhauses am Schlostberg etwa 1 Rm . gesägtes Holz abfüh-
ren , hat es gespalten , auf die Bühne gebracht und es teilweise
verbrannt . Der Staatsanwalt hielt die Tat als Diebstahl für
strafbar und beantragte an Stelle einer an sich verwirkten
Gefägnisstrafe von 5 Tagen eine Geldstrafe von 20 RM . Das
Gericht stellte aber das Verfahren ein, dem Angeklagten konnte
nicht widerlegt werden , daß er die wenigen Holzrollen für
geringwertig und herrenlos hielt.

Falsche Anschuldigung wurde dem Schreinergesellen I . H. in
B . vorgeworfen . Er beschuldigte seinen Bürgermeister in einem
Schriftsatz an eine Amtsstelle der Amtspflichtverletzung mit der
Absicht, ein Dienststrafverfahren gegen den Beamten herbeizu-
führen . Der Vertreter der Anklage erblickte in der Tat eine
falsche Anschuldigung und beantragte die gesetzliche Mindeststrafe
von 1 Monat Gefängnis und Veröffentlichung des Urteils durch
Anschlag am Rathaus in B . Der Richter glaubte , daß eine
empfindliche Geldstrafe an Stelle einer an sich verwirkten ein¬
monatlichen Gefängnisstrafe denselben Dienst tue und verurteilte
den Angeklagten zu 80 RM . Geldstrafe , Tragung der Eerichts-
kosten und Aushang des Urteils am Rathaus.

Einspruch gegen einen Strafbefehl von 5 RM . erhob der Or¬
ganisationsleiter I . K. von Feuerbach . In die Poststraste in A.
stellte er trotz des Parkverbots seinen Personenwagen zu kurzem
Aufenthalt . Der Staatsanwalt hielt den K. trotz der unglücklichen
Anbringung der Verbotstafel für schuldig. Wenn es sich auch
um eine kleine Schuld handle , so habe er doch mindestens fahr¬
lässig gehandelt . Der Antrag lautete auf Bestätigung der Po¬
lizeistrafe . Das Gericht erkannte auf Freispruch , da der Be¬
klagte nur kurze Zeit anhielt und von Parken nicht die Rede
sein könne.

Freigcsprochen wurde auch der Kraftwagenführer F . W. von
A., der am 27. Februar an einer Rparaturwerkstätte in N. nachts
gegen 23 Uhr durch starke Hupenzeichen und lautes Motorenge¬
räusch die Nachtruhe störte und deshalb in eine Polizeistrafe
von 3 RM . genommen wurde . Durch Zeugenaussagen wurde er¬
härtet , daß die Signale und der Motorenkrach agf Kurzschluß
und technische Fehler zurückzuführen waren.

Gegen das Krastfahrzeuggesetz hatte der Gastwirt Chr . St.
von R . verstoßen. Er schwang sich auf ein ihm anvertrautes Mo¬
torrad und gondelte los . Vom Landrat in Calw wurde er, weil
er nicht im Besitz eines Kraftfahrzeugscheins und einer Steuer¬

karte war , mit 40 RM . oder 8 Tagen Haft bestraft . Dagegen
legte er Widerspruch ein und brachte vor, daß er das Fahrzeug
zum Zweck späteren Kaufs nur ausprobieren wollte , wobei er es
beschädigte und 20 RM , Reparaturkosten hatte . Während die
Staatsanwaltschaft für Aufrechterhaltung der Strafe der Vor¬
instanz war , hielt das Gericht 30 RM . oder 6 Tage Haft für
angemessen, da der Beklagte nur eine kurze Strecke gefahren
ist, wobei keine Gefahr bestand und wegen unbefugten Ge¬
brauchs des Fahrzeugs kein Strafantrag gestellt wurde.

Gegen das Personenbesörderungsgesetz hat sich der Kraft¬
wagenunternehmer A. M . in U. vergangen , indem er mit einem
nichtgenehmigten Omnibus einen Linienverkehr betrieb , der
-4 Jahr währte . Wegen dieses Vergehens bekam M . einen
Strafbefehl in Höhe von 80 RM . evtl . 20 Tage Haft . Jetzt gab
der Angeklagte den Tatbestand zu und auch, daß er wußte , Ge¬
nehmigung zu bedürfen . Der Staatsanwalt sah in der Aufrecht¬
erhaltung der ausgesprochenen Strafe eine gerechte Sühne . Die
Verteidigung hob die Gründe hervor , die den Angeklagten zu
seinem Tun bewogen : Drohung mit Verhaftung und Schaden¬
ersatz, wie auch Bezeichnung des Aufgebens der Fahrt als
Sabotageakt gegen den Vierjahresplan . Sie war für Freispruch
oder im verneinenden Fall für Ermäßigung der Strafe . Das
Gericht hielt die Entschuldigungsgründe nicht für stichhaltig und
für einen Freispruch nicht ausreichend . Es gab auch kein still¬
schweigendes Zusehen der Beamten . Der Angeklagte hat aus
rein wirtschaftlichen Erwägungen gehandelt . Er ist strafbar , Mit
60 RM . oder 12 Tagen Gefängnis hielt das Gericht das Vor¬
gehen für gesühnt.

Wegen je eines Vergehens gegen die Straßenverkehrsordnung
und der fahrlässigen Körperverletzung erschienen 2 Angeklagte
vor Gericht. Der eine, F . H. von E. fuhr mit seinem unbe¬
leuchteten Pferdefuhrwerk auf verschneiter Straße bei heftigem
Schneetreiben bei Nacht von Jselshausen her waldachaufwärts.
Am Ortseingang von Jselshausen kam aus entgegengesetzter
Richtung der Personenwagen des P . Sch. von N.. der außer
dem Fahrer noch mit zwei Frauen besetzt war , in rascher Fahrt,
etwa 40—50 Stundenkilometern , daher . Bei der kurzen Sicht
sah sich Sch, auf einmal dem Pferdegespann gegenüber , drehte
nach rechts ab und fuhr auf einen Baum auf , was zur Folge
hatte , daß drei Personen verletzt und das Auto beschädigt wurde.
Die Vernehmungen gaben kein klares Bild der Schuldfrage , die
den beiden Angeklagten abwechslungsweise zugeschoben wurde.
Der Richter ließ, da kein Strafantrag vorlag . das Verfahren
wegen fahrlässiger Körperverletzung fallen und verurteilte beide
Angeklagte nur wegen Vergehens gegen die Strastenverkehrs -O.
und zwar Sch., den die Hauptschuld trifft , weil er bei den miß¬
lichen Verkehrsverhältnissen zu rasch fuhr zu 25 RM . oder 5 Ta¬
gen Haft und H. zu 10 RM . oder zwei Tagen Haft wegen
Nichtbeleuchtung seines Fuhrwerks , sowie beide zur Bestreitung
der Gerichtskosten.

Freispruch. Von dem gleichen Vergehen wurde der 32 Jahre
alte Kraftfahrzeugfahrer E . E. in Stuttgart freigesprochen. Er
fuhr mit seinem Dreiradlieferwagen auf der Straße Nagold—
Pfalzgrafenweiler . In Oberschwandorf kamen von einer Seiten¬
straße drei Knaben in schneller Fahrt auf einem selbstgezimmer¬
ten Renner daher und wurden von dem Lieferwagen gestreift,
der umstürzte , wobei 4 Personen verletzt wurden . Die Staats¬
anwaltschaft führte aus , daß die Beweisaufnahme ergeben habe,

Schwarzes Brettd

Die Deutsche Arbeitsfront — Rechtsberatungsstelle
Heute von 16 bis 18 Uhr auf der Dienststelle der DAF . Na¬

gold, Altes Postamt , Rechtsberatungsstunde für Eefolgschafts-
leute.

DAF . — Fachgruppe Hausgehilsen
Morgen 20 Uhr Heimabend.

Mädelgruppc 24,491
19.45 Uhr pünktlich in Uniform am Heim, wir besuchen den

Varieteabend mit den schottischen Dudelsackpfeiferinnen. 50 ^
mitbringen.

daß dem Angeklagten keine Schuld zugemessen werden kann.
Der Richter stellte fest, daß E. getan habe, was er in der Ge¬
fahrenlage tun konnte und sprach ihn frei.

Ein Vergehen gegen das Eüterfernverkehrsgesetz wurde dem
K. B . von E. zur Last gelegt und mit 150 RM . und 10 RM,
wegen Vergehens gegen das Reichsabgabengesetz bestraft . Die
Reichsbahnstelle Tübingen bestätigte , daß E. im Auftrag der
Reichsbahn sich im Güternahverkehr Tübingen —Stuttgart be¬
tätige , Von einer Strafe wegen unerlaubten Güterfernverkehrs
wurde abgesehen, da er bereits wegen desselben Vergehens von
einem anderen Gericht mit 200 RM . bestraft wurde . Lediglich
traf ihn eine Geldstrafe von 10 RM ., weil er nicht im Besitz
einer Steuerkarte war.

Wegen Diebstahls erhielt der ledige H. W. von N, eine Ge¬
fängnisstrafe von mehreren Wochen. Am 30. 5 stahl er im Stadt¬
wald in N, ein Fahrrad im Wert von 75 Mk., das dem Eigentümer
wieder eingehändigt wurde . Der Angeklagte , der wegen ähn¬
licher Delikte im Amtsgerichtsgefängnis in Freudenstadt sitzt,
gab den Diebstahl unumwunden zu. Der Staatsanwalt bean¬
tragte in Anbetracht der vielen Vorstrafen 4 Wochen Gefängnis.
Der Richter war nach der Persönlichkeit des Angeklagten mit
dieser notwendigen , nur zu milden Ahndung einverstanden.

Ausflug des Gesangvereins
Rotfelden . Bei der im Frühjahr abgehaltenen Generalver¬

sammlung des hiesigen Gesangvereins wurde u. a . beschlossen,
dieses Jahr einen Ausflug durchzuführen. Derselbe wurde nun
letzten Sonntag zur Wirklichkeit. In der Früh um 6 Uhr sam¬
melten sich die Sänger mit Angehörigen und passiven Mitglie¬
dern beim Waaghaus . Der Weber 'sche Chor „Die Sonn erwacht"
klang in die Morgenstille . Mit 2 Wagen der Firma Maier-
Neubulach ging es nun hinein in den Sonntagmorgen . Als 1.
Haltepunkt , war der Hohenzollern ausersehen . Da der Pächter
der Schlostwirtschaft ein Landsmann und Altersgenosse unseres
Sangesbruders Rothfust ist, wurde bei ihm die erste Stärkung
eingenommen . Das ganze Schloß, durch das man geführt wurde,
hinterliest bei den Fahrtteilnehmern einen tiefen Eindruck. Nun
gings in das durch seinen Samenhandel bekannte Gönningen
Im Gasthaus zur „Krone " war das Mittagessen gerichtet, von
dem jeder befriedigt war . Vor dem schönen Gönninger Rathaus
wurden einige Chöre vorgetragen . Reicher Beifall der Einwoh¬
ner dankte den Sängern , Dann gings weiter zur Nebelhöhle.
Wer diese zum erstenmal sah, war erstaunt über die Großartig¬
keit und die Mannigfaltigkeit derselben. Mit Bewunderung steht
man vor der schaffenden Natur . Leider kam man beim nächsten
Halt auf dem Lichtenstein in einen leichten Regenschauer. Doch
konnte dieses romantische Schloß besichtigt werden . Nach einem
kurzen Aufenthalt in Reutlingen ging es dann durch den Schön¬
buch nach Altdorf : dort war der Chorleiter 614 Jahre als Lehrer
tätig . Im Gasthaus zur „Sonne " wurde gerastet . Der Lieder¬
kranz von Altdorf harte sich zur Begrüßung eingefunden . Mit
dem schwäbischen Sängergrust wurden die Rotfelder Sänger
begrüstt, diese antworteten hierauf mit dem Wahlspruch des
Kniebis -Nagoldkreises . Der Vorstand des Altdorfer Liederkran¬
zes begrüßte Chorleiter und Sänger von Rotfelden . Er betonte
besonders die Kraft und den Wert des deutschen Liedes . Es
wurde ein Gegenbesuch der Altdorfer Sänger versprochen. Mit
Gesang, Tanz und geselligem Beisammensein vergingen die Stun¬
den allzurasch. Obwohl die Zeit schon ziemlich vorgeschritten war,
war es manchem noch zu früh zum Abschiednehmen. Ohne Halt
ging es dann der Heimat zu. Der Gesangverein Rotfelden kann
auf einen wohlgelungenen Ausflug zurückblicken. Ging es doch
auch darum , ein Stück unseres schönen Schwabenlandes kennen¬
zulernen . Noch lange wird den Teilnehmern dieser Tag in an¬
genehmer Erinnerung bleiben . „In Freud und Leid zum Lied
bereit !"

Betriebsausflug der Eemeindeangestellten
Mötzingen. Dieser Tage machten die Gemeindeangestellten

der Bürgermeisterei Mötzingen ihren Betriebsausflug , an dem
sich diesmal auch die Gemeinderäte beteiligten . Die Fahrt ging
zunächst durch einen Teil unseres schönen Schwarzwaldes , nach
Wildbad , dort wurde die erste Rast gemacht. Das Kloster Maul¬
bronn war das nächste Ziel . Gündelbach, dem Heimatort unseres-
Bürgermeisters Leucht und seiner Frau wurde anschließend
ein kurzer Besuch abgestattet . Das Mittagessen in Vaihingen/Enz
hat Anerkennung gefunden und die Besichtigung des dortigen
Arbeitshauses war besonders interessant . Die Reichsgartenschau
hat natürlich ihren Eindruck bei dem „dann folgenden Besuch
nicht verfehlt . Hochbefriedigt gings später der Heimat zu.

Würzbach , Kr . Calw , 24. Juli . (H i r j cht ra g öd i e.) '
Vor einigen Tagen entstand unter Einwohnern und Kur - )
gäftsn eine nicht geringe Aufregung durch eine Hirschtrcv»!
gödie , die sich inmitten des Dorfes abspielte . Heidelbeer-
sucher hatten im Wald eine Hirschfamilie , bestehend aus ei¬
nem starken Eeweihhirsch , einem Alttier mit zwei Kitze» ,
und einem Schmaltier aufgescheucht. In ihrer Erregung,,
wandten sich die Tiere der Ortschaft zu, wobei sie über hohe,
Zäune hinwegrannten , während die beiden Kitzen bereits
an den ersten Hindernissen hängen blieben . Sie wurden von
den herbeigeeilten Einwohnern aus ihrer mißlichen Lage
befreit . Das Schmaltier hatte sich so schwere Verletzungen)
zugezogen , daß es getötet werden mutzte . Der Eeweihhirsch!
verfing sich ebenfalls in einem Zaun und verlor dabei eine!
Eeweihstange . In verletztem Zustand setzten die Alttiere
ihre Flucht in den Wald fort.

Wildbad , 24. Juli . (Tanzturnier .) lieber das Wo - ,
chendene fand im Kursaal in Wildbad das diesjährige Tan ^ :
turnier um die Sommermeisterschaft von SüddeutschlaH^
statt . Dieses Tanzturnier steht unter den Turnieren de» ,
„Reichsverbandes zur Pflege des Gesellschaftstanzes
(RPG .) " mit an hervorragender Stelle . Den 1. Preis Üt)
der Sonderklasse und damit die Sommermeisterschaft
Süddeutschland errang das Paar : Herr und Frau Te
(Blau -Orange -Klub Wiesbaden ) , 2. Paar wurden j
Honney und Frl . Honney (Griin -Weitz -Klub Köln ) ,
Pam : Herr und Frau Hartnack (Blau -Orange -Klub WiWst
baden ) .
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IVIelciungSO
Kriegsähnliche Flottenmanöver Japans
„Aeußerst wachsam gegenüber England"

Tokio.  Marineminister Ponai erklärte vor der Presse, dagdie japanische Flotte demnächst kriegsähnliche Flottenmanöver
abhalten wird. Dabei werde ein kürzlich ausgestelltes Geschwa¬
der zum ersten Male eingesetzt. Gegenüber dem japanisch-engli¬
schen Abkommen warnte er vor übertriebenem Optimismus . Ja¬
pan müsse gegenüber der englischen Haltung in Ostasien Sicherst
wachsam sein. Besonders aufmerksam mühten die britischen Wäh-
rungs - und Finanzoperationen und die englische Stellung zuMittel - und Südchina beobachtet werden.

Weiterhin erklärte der Minister, dah die japanische Flotte fest
entschlossen sei, die japanischen Oel- und Kohlekonzessioncn inNord-Sachalin zu schützen.

Der englisch-französische Kuhhandel im nahen Osten
Rafft sich Frankreich zum Wohlstand auf?

Dunkle Pläne mit dem Drusen-Gebiet
Damaskus.  Der englisch-französische Kuhhandel über die

Aufteilung bzw. Neugliederung Syriens , Transjordaniens und
Palästinas ist anscheinend ins Stocken geraten. Man ist sich an¬
scheinend darüber klar geworden, dah Frankreich auch bei den
neuen Plänen zugunsten Englands die Rechnung bezahlen mühte.
Unter diesen Umständen wird die geplante Ausrufung einer
Monarchie unter dem englandhörigcn Emir Abbdallah, die Sy¬
rien und Transjsrdanien umfassen sollte, für Frankreich als
.nicht mehr diskutabel" bezeichnet. Frankreich fürchtet offenbar,
dah grohe Schwierigkeiten und unabsehbare Folgen eintrcten
könnten, wenn Abbdallah. der Erbfeind des im nahen Osten
besonders einfluhreichen Herrschers Jbn Saud , König des neuenStaatsgebildes würde.

Andererseits verlautet Meldungen aus dem Drusengebiet zu¬
folge, dah einige Gebietsteil des Djebel Drus , also des augen¬
blicklich unter französischer Mandatsherrschaft stehenden auto¬
nomen Gebiets, nach Transjordanien abgetreten werden sollen.
Dieser neue Schacher wird schmackhaft als . Grenzberichtigung"
bezeichnet. Eingeweihte Kreise geben jedoch offen zy, dah diesersaubere Plan auf eine Forderung Englands zurllckgeht, das dem
Emir Abbdallah auf Kosten Frankreichs einen Gefallen erweisen
möchte. Im übrigen treffen Meldungen aus Transjordanicn
ein, die von Befestigungsarbeiten in den Militärlagern der
transjordanischen Armee und besonderen Mahnahmrn aus den
Militärflugplätzen sprechen. Auherdem erwartet man in Trans¬
jordanien das Eintreffen von englischen Militärflugzeugen.

Das Sondergesetz gegen die irischen Nationalisten vom
Unterhaus in zweiter Lesung angenommen

London.  Innenminister Sir Samuel Hoare brachte am Mon¬
tag im Unterhaus die zweite Lesung des sogen. Gesetzes zur Ver¬
hütung von Gewalttätigkeiten ein, das sich bekanntlichgegen die
Aktivität der irischen Nationalisten richtet. Hoare machte dabei
Aufsehen erregende Enthüllungen über einen Plan S , der nach
den Angaben des britischen Ministers alle Einzelheiten enthal¬
ten soll. Das Gesetz wurde in der zweiten Lesung mit 219 Stim¬
men gegen 17 Stimmen angenommen.

MMemderg
nsg. Glückwunsch des  G a !! I e!  l e r s. Gauleiter
Reichsstatthalter Murr hat an Ruloif Earaccioia aus An¬
satz -eines Sieges im großen Enischeidnnaskamps des erste'»
grotzen Preises von Erotzdeulschland für Rennwagen ei»
Telegramm gerichtet, in dem er Caracciola zu seinem har>
ten Sieg auf dem Niirburgring seine Glückwünsche und sein.
Anerkennung für die hervorragende Leistung zum Ausdruck
bringt . Ebenso hat der Gauleiter und Reichsstatthalter der
Direktion und Gefolgschaft der Daimler -Benz AG. telegra¬fisch seinen Glückwunsch übermittelt.

Glückwünsche.  Gauleiter Reichsstatthalter Murr bat
Reichsverkehrsminister Dr . Dorvmüller zu seinem 70. Ge¬
burtstag seine herzlichsten Glückwünsche übermittelt.

Dienstag, den 2S. Juli 1939
Reichsgartenbautag.  Der 3. Reichsgartenbautag

in Stuttgart am 13. August wird die größte der anläßlich
der Reichsgartenschau stattfindenden Veranstaltungen wer¬
den. Neben der öffentlichen Haupttagung des deutschen Gar¬
tenbaus am 13. August finden vom 11. bis 14. August die
öffentlichen Tagungen der einzelnen gärtnerischen Fach¬
gruppen statt . Der Reichsnährstand , in dessen Händen die
Organisationsleitung des A. Reichsgartenbautags liegt , hat
dafür gesorgt, daß die Gärtner und Eartenliebhaber aus
allen Teilen Deutschlands mit billigen Sonderzügen nach
Stuttgart zum. 3. Reichsgartenbautag kommen können. So
find Sonderzüge mit einer Fahrpreisermäßigung von 75
Prozent vorgesehen von Würzburg , Frankfurt a. M ., Ber¬
lin, Bremen , Köln , Dresden , Halle , Ascherslebeu, Magde¬
burg , Oppeln , Neumünster in Holstein, Münster i. W. undWeimar.

Massenbesuch.  Das vergangene Wochenende, das
mit dem Besuch des Zeppelins ganz besonders starke Anzie¬
hungspunkte besaß und darum auch schon in den frühen
Vormittagsstunden des Sonntags der Reichsgartenschau
den dreimillionsten Besucher brachte, führte wieder Besu¬
chermassen nach Stuttgart , wie sie frühere Jahre nicht ge¬
kannt haben . Insgesamt trafen über 20 Sonderzüge ein.
Dazu kam ein überraschend starker Omnibusverkehr . Ins¬
gesamt waren es rund 200 000 Personen aus nah und fern,
die die Reichsgartenschau besuchten. Im Laufe des Montag¬
abend kamen aus Hamburg , wo sie der Jahrestagung der
NS .-Eemeinschast „Kraft durch Freude " beigewohnt ha¬
ben. einige Volkstumsgruppen in Stuttgart an . Es handelt
sich dabei um eine Grupps Bulgare «, Rumänen uns .-wl-
länder , um auf der Rcichsgartenschau von ihrem heimat¬
lichen Brauchtum , von ihren Trachten, ihren Tänzen und
ihrem Volkslied zu zeugen.

Z u s a m menstoß.  Ein etwa 25 Jahre alter Motorrad¬
fahrer stieß am Sonntag früh in der Nähe von Sillenbuch
gegen einen Oberleitungsmasten der Linie 10 der Stutt¬
garter Straßenbahnen . Bei dem Sturz auf die Straße kamder Lenker des Motorrads mit den Beinen unter den An¬
hängerwagen eines Straßenbahnzugs , wobei ihm beide
Füße am Knöchel aufgefahren wurden . Obwohl ärztliche
Hilfe alsbald zur Stelle war , verschied der Motorradfahrer
kurze Zeit nach dem Anfall an der Unglücksstelle.

Ausstellung.  Während der vom 26. bis 29. Juli in
Stuttgart stattfindsnden Reichstagung der Deutschen Jä¬
gerschaft findet im Stadtgartensaal als dem Tagungsort
eine Ausstellung der in Württemberg -Hohenzollern in den
letzten Jahren erlegten besten Gehörne von Rehböcken statt.
Die Schau wird an Hand einer geologischen Karte den Zu¬
sammenhang zwischen Umwelteinflüssen und Eehörnbildung
zeiaen und daher das Interesse jedes Jägers finden.

Heilbronn , 24. Juli . (Tödlicher Unfall .) Ein 29
Jahre alter Bauarbeiter , der auf einer Baustelle auf der
Gerberstraße bei Abbrucharbeiten beschäftigt war , wurde
von einem herbastiirzenden Balkenstiick am Kopf getroffen.
Er erlitt einen Schädelbruch, dem er am Samstag im Kran¬
kenhaus erlag.

Eislingen a. F ., 24. Juli . (Gleitflugzeug „ Stadt
Eislingen ".) Das von der Fliegerschar der hiesigen
HI . gebaute Gleitflugzeug wurde an: Sonntag auf dem
Schlageterplatz in Anwesenheit von Vertretern der Partei-
eines Offiziers der Luftwaffe und des Bürgermeisters auf
den Namen „Stadt Eislingen " getauft . Die Taufe vollzog
die Frau des Bürgermeisters der Stadt , Frau Schuster.

Kohlstetten, Kr . Miinsingen . 24. Juli . (Tödlicher
Sturz .) In einem unbewachten Augenblick kletterte der
fünf Jahre alte Sohn des Landwirts Gottlob Failenstbmid
die Scheunenleiter hinauf und stürzte aus ziemlicher Höhe
herab . In der Nacht zum Sonntag starb das Kind
^ Reutlingen , 24. Juli . (Tödlicher Unfall .) Am
Aettagnachmittag ist hier der 70 Jahre alte Sozialrentner
Wendelin Kämmerer , der in einem Fabrikhof an der Lin-
dachstraße beim Abladen von Kohlen mithalf , tödlich ver¬
unglückt. Er wurde unter den von einem Pritschenwagenherabfallenden Kohlen begraben . Kämmerer wurde ins
Kreiskrankenhaus gebracht, wo er wenige Stunden später

nein schweren Gewitter wurde in Wippingen der 16 Jahrs,
alte Hans Wieland durch den Blitz tödlich getroffen. Er
hatte Schutz unter einer Linde gesucht.

Heilbronn , 24. Juli . (Beim Rangieren verun¬
glückt .) Am Samstagmittag ist auf dem Rangierbahnhof
der 25 Jahre alte Rangierarbeiter Karl Stüber aus
Schlüchtern im Dienst tödlich verunglückt. Stüber wurde
zwar alsbald ins Krankenhaus gebracht, doch konnte ihn

, auch eine sofort vorgenommene Operation nicht mehr ret¬
ten . Der Verunglückte war verheiratet und Vater einesKindes.

Vubenorbis , Kr . Hall , 24. Juli . (Todes stürz vomD a ch.) Als hier der 67 Jahre alte Landwirt und Wald¬
meister Friedrich Bürk auf dem Dach seines Hauses Ziegel
nachstecken wollte, glitt er aus und stürzte sechs Meter tiefab . Bürkle war auf der Stelle tot.

Tübingen , 24. Juli . (Senior der deutschen Ju¬
weliere .) Der Tübinger Juwelier August Elwert feierte
am Samstag in voller Rüstigkeit seinen 85. Geburtstag.
Trotz dieses hohen Alters ist der Jubilar noch immer in
seinem alteingesessenen Juwelierladen und in der Werkstatt
tätig . Elwert ist einer der ältesten noch aktiven Juweliere
Deutschlands.

Der Aracher SchSferlauf
Urach, S4. Juli . Der Sonntag war für Urach ein großer Tag.

s Die Schäfer und Schäfermädchen aus dem ganzen Schwabenland
waren nach Urach gekommen. Der Festzug in den Vormittags¬
stunden war eine malerische Trachtenschau. Die Beamten der
Stadt erösfneten den Zug der Oüerschäfcr mit ihrer Zunftfahne
und Schäferzunftlade, den Zug des Schüferzunstgerichts, der Trä¬
ger der Festpreise, der Pferchmeister, der Schäfer und Schäfer¬
mädchen, der Teilnehmer am Schüferreigen, und dann war es
die „Schäferlies", die die Augen auf sich zog. Den Abschluß bil¬
deten die Ehrengäste und Natsherrcn, die Wasserträgerinnen
und die Volkstrachten. Um 10 Uhr wurde der Bürgermeister
feierlich abgeholt und vor dem Rathaus entwickelte sich dann
der Tanz der Kreisreiterpaare.

Auf der Festwiese an der Ulmer Straße wickelte sich das üb¬
liche Programm mit dem Wcttlauf der Schäfer und Schüfer-
mädchen, dem Hahnentanz der Kreisreiterpare, der Schäfer und
Schäfermädchenund Wasserträgerinnen, dem Vechertauz der
Kreisreiter und Metzgermädchen, dem allgemeinen Tanz der
kostümierten Festteilnehmer, dem Wettlauf der Wasserträgerin¬nen, dem Schüferreigen usw ab.

Nebenher ging in der dicht besetzten städtischen Turn- und
Festhalle das von Hans Reyhing für den Urachcr Festtag ver-! faßte Festspiel,,d' Schäferlies" über die Bühne. Unter der Lei¬
tung von Adolf Frank-Urach bot die große Schauspieler-Laien¬
gruppe Vorzügliches. Nach Eintritt der Dunkelheit gab es nochein Feuerwerk.

Gestorbene: Margarete Schmid geb. Lanz, Staatsstraßenwärters
Witwe, 89 I ., L a lw / Heinrich Bader, Steuersekretär a. D.,
72  I ., Wildbad.

Das Wetter
s Die feuchte Westströmung über Mitteleuropa hält an. M«

neuer Störungsausläufer , der über Frankreich liegt, wird in
j der Nacht zum Dienstag in Süddeutschland durchziehen und! wieder Regen bringen. Zwischendurch kann sich dann, allerdings
- bei überwiegend starker Bewölkung, leichte Wetterbesserung ein»
s stellen.
! Voraussichtliche Witterung bis Dienstagabend : Weiterhin

wechselnd bewölkt und zeitweise Rege«, bei lehbasten Westwin¬
den kühl.

Für Mittwoch: Bei anhaltender West- bis Nordwestströmuag
kühl und nur leichte Wetterbesserung.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W- Zaiser, Inhabe,
Karl Zaiier : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlan , :

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch , Nagold
DA. VI. 1939: über 2990.

i Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig,j - -
Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

)kinmaÄen^ billige ^ nlsitungsn clsr

küekerei

über kinmscbsn

kruLblrsttbersitung
unci eiis kücke
im Zemmer

kmmscbsn cksr drückte , tckit 16 /tbb . (bst. 3) 35 ?(g.
kinmscben cker Somürs . dckit 26 /ibb . (dir. 343) 35 pig.
tckskmslscken- unck lAusbsksiiung . tckit 11 (dir. 4) 35 ?kg.
lroclmsn von Ödst uncl Qsmüss . kckit 23 ttkk . (dir. 367) 35 pig.
krnto, Lutbsveskrung , Voersncl riss Ödste ; . (dir. 55/6) 70 plg.
Ksnckierts brückte unc! Konfitüren. d4ü 13/G6 . (dir. 16?) 35 sslg.
prucktsskt - unci SühmosidersUung im ttsuskslt . d4it

23 Hbb . (dir. 345) 35 pig-
Obst - unrt Lssrenv/sindsrsitung . dckit 46 Von lost.

Lcdnsicisr . (dir. 716/20) dl . 1.75 Qst >. dl . 2.40
bür zweckmäßige brnsdrung im Zemmer:
kht viel Osmüss . ürprokts Osriciots . (dir. 800/1) 70 ?lg.
Surken -» kckeionen- unck kürdisgerickis . (dir. 405) 35 big.
lomsisndücblein . Vsrwsnciong in cisr kücds . (dir. 233) 35 pig.
Vegetarischer Oesunclbeitskockkuck . (dir. 137) 35 big.k-ilikllcks für ilen sinfscdsn uncl keinen lirck . (dir. 300) 35 lllg.
Ostränils u. llrkrisckungsn, üir, Sskrorsnss , kimonsden 35 big.

i. k » >rnki 5 ikir - » uc »,kilki
Vorrätig bei S . W. Zaiser, Buchhandlung. Nagold

Die neuen Mode-Alben
Herbst/Winter 1939/40

sind soeben eingetroffen und vorrätig in der
BuchhandlungG. N). Zaiser , Nagold

«kilabvrN , äsn 24. ckali 1939

vVir Zanken ^ Ilen kerttick kür bis erwiesene Teil
nutune beim HeimZunZ meines lieben Outten , unseres
lieben Loknes unä Lruäers

Oie Hinterbliebenen:

HVLruvr IIILÜ
Lngelkrrrüt

Fi// - HZe/Ls/z/Ze// F/ -/////6/ -////F //// ///'s sshö//s/r
/cS/VS/l/aFS / //? § /Awa/ -2tt,t7/L/
empksbls iob äis Lilä srbüuäs:

Lllk stille»HolmsirmIiIlMeil« >»
Hel»ließ«»I>e«IM ---

stets vorrLtiK bei
O . W . Suckdsoäluntzs lü.

Olakate
des tägliche« Bedarfs

Eingang verboten
Vor Nässe zu schützen
Wartezimmer
Bitte Türe zu
Bitte die Schuhe zu reinigen

svorrätig in der
Buchhandlung Zaiser»Nagold

Zwangsversteigerung
Am 26. 7. 1939, VM. 11 Uhr

wird in Nagold  261
1 gebr.
Personenkraftwagen
„BMW ". Zweisitzer

gegen Barzahlung versteigert.
Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollz -Stelle Nagold.

800 Liter 1329

... . LWust
evtl, mit Faß zu verkaufen

Gottlob Brezing . Möbel¬
schreinerei, Haiterbach . Tel. 96

Die
Süddeutsch«

Hausfrau
ist das Richtige

für jede
Hausfrau

denn fl« dring! all« , 5r°u-n int«.
Wert. Nichtnur Mod«und- andaidcktm,
Xochrêxt«, praklllchr winkt sür di«
-au-haitMrung, da« tägliche leben, die
Gesundheitspflege, di« Xlndererzlrhung
und einen immer aniegenden Meinungs¬
austausch. AuchaktuelleLreigni»«, kurz,
geschichtenMd einen werlsollen Roman
dringt sie. Sitte LderMgen Sir sich
Verlangen Sie Probeheft
von G. W. Zaiser, Nagold

/
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Die MgMen ProbleM
im Mittelmeer

Die Grundlagen des italienischen Anspruchs
Vor wenigen Monaten erklangen in der italienischen

Kammer drei Rufe , die alsbald in den Straßen und Plätzen
Italiens widerhallten und weit hinaus über die Grenzen
vernommen wurden . In Frankreich lösten sie ein leiden¬
schaftliches Echo in den Versammlungen , in der Presse und
schließlich bei der Regierung aus . Ministerpräsident Dala-
dier schleuderte diesen Rufen das Wort entgegen ? „Je
maintiendrai " . Diese Losung „Ich werde aushalten " , sollte
besagen , daß Frankreich , koste es , was es wolle , sein Impe¬
rium ohne Einschränkung aufrechterhalten will . Die Lei¬
denschaftlichkeit dieser ursprünglichen Auseinandersetzungen
wurden beantwortet von dem führenden italienischen Jour¬
nalisten Virginiv Eayda , dem Direktor des halbamtlichen
„Eiornale d'Jtaila " . In einer unerbittlich sachlichen Schrift
(„Italien und Frankreich " , deutsch im Verlag Junker und
Dünnhaupt ) werden hier die Ansprüche Italiens in umiäs-
sender Weise dargestellt und mit einem vollkommenen histo¬
rischen und aktuellen Beweismaterial begründet : Suez,
Dschibuti , Tunis.

Dieses Werk ist weit mehr als eine politische Streitschrift
für den augenblicklichen Gebrauch , denn es fußt auf dem
grundsätzlichen Recht eines Volkes auf sein Imperium . An¬
gesichts der tiefen inneren Verwandtschaft der Achsenmächte
verdient diese Darstellung auch in der Masse aller politisch
denkenden Deutschen die stärkste Beachtung . Diese Ausfüh¬
rungen beweisen aufs neue die unlösliche Verbundenheit
beider Völker gerade auch in der inneren Rechtfertigung
ihrer Weltpolitik.

Die Haltung Frankreichs reißt die schwärende Wunde im
Körper des ostasrikanischen Imperiums Italiens a«f.
Französisch - So maliland  ist ein an sich völlig
wertloses , armseliges Gebiet . Es hat nur Bedeutung durch
seinen Hafen und die Bahn nach Addis -Abeba . Während
des abessinischen Krieges war es Dschibuti,  das dank
der Bereitwilligkeit der französischen Behörde das Durch¬
gangstor für alle größeren Waffen - und Munitionsliefe¬
rungen für den Negus war . Es war „der Stachel in der
Flanke der italienischen Armeen " . Für - den heutigen Zu¬
stand muß Eayda feststellen : „In Dschibuti lebt und wirkt
das ganze antiitalienische und antifaschistische Pack, sei es
weiß oder schwarz, unter dem offenen Schutz der Franzosen
weiter ." Zu dieser politischen Seite kommt die wirtschaft¬
liche. „Der Hafen ist klein und armselig , schlecht ausgerüstet
und noch schlechter verwaltet . . . Die gleichen technischen Un¬
zulänglichkeiten und die gleichen wirtschaftlichen Schwierig¬
keiten legen die Bahn nach Addis -Abeba lahm , wovon bei
784 Kilometer Eesamtstrecke nur 89 Kilometer auf franzö¬
sischem Boden liegen ." So kommt Eayda zu der klaren Fol¬
gerung : „Dschibuti mit seinem Hafen und seiner Bahn —
Spiegelbild eines politischen Systems — ist im Grunde
nichts als ein Parasit , der seinen gefräßigen Magen nur mit
den- Erträgnissen des italienischen Verkehrs und der ita¬
lienischen Arbeit füllt . Ein kollektives Recht von Millionen
von Menschen steht im Gegensatz zu einer kleinen Gruppe
von kapitalistischen Spekulanten und einer überholten frem¬
den Politik , die sich letztlich in einer Funktion der Feind¬
seligkeit und der Ausbeutung erschöpft , ohne irgendein be¬
gründetes nationales Interesse zu haben ."

Wie es aber hier liegt , so liegen auch die Verhältnisse im
Falle des Suezkanäls.  Die Verwaltung dieses Kanals,
der die Schlüsselstellung für den Verkehr von drei Welten
beherrscht , ist ein offener internationaler Skandal . Er wird
verwaltet von einigen Franzosen und Briten . Die Gewinne
dieser wenigen Kapitalisten sind ungeheuer . Die Dividende
hat bereits das ursprünglich eingezahlte Kapital mehr als
50fach zurückgezahlt . Die Kanalgebühren aber sind eine
drückende Last , und für den Kanal selbst wird nur das Al¬
lerdringendste ausgegeben . Eine englische Reederei , die „Li¬
verpool Steamship Owners Association " , beziffert die Be¬
lastung allein für die Zeitspanne von 1925 his 1929 auf
12,05 v. H. bis 14,37 v. H. der gesamten Frachtkosten . Dafür
stecken aber die Aktionäre -allein im Jahre 1929 eine Divi¬
dende von 267 v . H. ein . -

Jtalien , das bei der Durchfahrt an zweiter Stelle steht —
Deutschland an dritter ! — wendet sich mit vollem Recht ge¬
gen diese moderne Seeräuberei . So schreibt denn Eayda:
„Das Problem von Suez ist heute ein untrennbarer Teil
des allgemeinen Problems der europäischen Zusammenar¬
beit auf der Grundlage gleicher Rechte , gleicher Lebensstel¬
lungen und gleicher Wertschätzung aller Nationen im Ver¬
hältnis zu ihrer Arbeitsfähigkeit ."

Diese völkische Arbeitsfähigkeit kennzeichnet aber auch den
dritten Punkt : das Problem Tunis.  Tunis ist heute seiner
rechtlichen Stellung nach ein Protektorat , das unter franzö¬
sischer Oberhoheit steht . Als es im Jahre 1881 von franzö¬
sischen Truppen „vorübergehend " besetzt wurde , lebten hier
11200 Italiener und nur 700 Franzosen . Nach der amtli¬
chen Statistik Maren es 1936 94 000 Italiener und 108 000
Franzosen . Aber diese Statistik ist einwandfrei gefälscht.
Gayda liefert ,dafür u . a . folgende unumstößlichen Beweise.
Seit 1878 wunderten nach einwandfreien Feststellungen
mindestens 150 000 Italiener nach Tunis aus . Allein im
Jahre 1936 gingen über 5000 Sizilianer nach Tunis . Wie
ist es dann möglich , daß nach der amtlichen französischen
Statistik die Zunahme der italienischen Bevölkerung in Tu¬
nis von 1926 bis 1931 nur ganze 2000 Menschen betrug?
Zu beachten ist neben der starken Auswanderung , daß ja
die Geburtenzahl der Italiener mindestens im Verhältnis
von 3 :2 zu der der Franzosen steht . z

Das Rätsel dieser angeblichen französischen Mehrheit ist
leicht gelöst , wenn man die seltsame Erfindung der soge¬
nannten .Hranzosenfabrik " betrachtet . Von Anfang an be¬
stand für Tunis eist Matut , das die Rechte der Italiener in
besonderer Weise schützen sollte . Dieses Statut wurde von
Paris immer mehr untergraben . Die Assimilation wurde
mit aller Rücksichtslosigkeit ' betrieben . Dennoch mußte die
Londoner „Times " vom 12. August 1932 zugeben : „Es fehlt
nicht immer an Beobachtern , die feststellen , daß Tunis im¬
mer italienischer wird . Demzufolge ermutigt Frankreich die
Assimilation , gewährt den französischen Bürgern das „ko¬
loniale Drittel " und bietet seinen Landsleuten noch wei¬
tere Vorteile " . Diese „Vorteile " bestehen in der Aufbirr-
sdung einer endlvsen . ZaU «on Nachteilen für alle Richtfran-
zosen. So erhält beispielsweise in Tunis ein italienischer
Eisenbahnarbeiter 1350 Franken , sein Landsmann aber,
der sich als „Franzose " bekennt , erhält auf Grund seines
Passes 1800 Franken . '

Tunis , das die geographische Verlängerung von Sizilien
darstellt , könnte eine schöne Gelegenheit der Zusammenar»

veir zwi )cyen derben Nationen sein. Aber für Paris ist Tu¬
nis eben nur eine militärische Basis . Sein Kriegshafen Bi-
serta „ein Griff an die Kehle Italiens ", wie der Besitz der
von Italienern besiedelten Insel Korsika „ein Dolchstoß
in das Herz Italiens '^ ist. Dies sind Aeußerungen franzö-
sicher Minister !! Darüber hinaus muß Italien sehen, wie
das schon zu Hause untervölkerte Frankreich hier einen afri¬
kanischen Besitz hat , der gut neun Millionen Hektar kulti¬
vierbaren Landes verkörpert . Fünf Millionen davon aber
liegen brach, da es Frankreich an der nötigen völkischen Ar¬
beitskraft gebricht . Daneben aber muß Italien jeden Fuß¬
breit Ackererde in Libyen unter gewaltigen Kosten der Wü¬
ste abringen , um sein übervölkertes Mutterland zu entla¬
sten. . -

Kann man da nicht die .italienische Verbitterung verste¬
hen , die auf dieses Land blickt, das von dem Schweiße voll
150 000 Italienern lebt und in dem nach den amtlichen fran¬
zösischen Angaben im Jahre 1931 von 91427 gemeldeten
Franzosen nur 27 732 wirklich französischen Blutes sind,
während der überwiegende Anteil auch hier noch von den
Italienern gestellt wird.

Demgegenüber stellt denn Gayda fest : „Die italienische
Politik im Mittelmeer will nicht Vorherrschaft , sondern
europäische Zivilisation  bringen . Europa ist in
eine entscheidende Krise seiner Macht , seines Ansehens , sei¬
nes Einflusses und seiner Aufbaufühigkeit in der Welt ge¬
treten . Es kann sich nur retten , wenn es ihm gelingt , die
alte Mentalität , die in den imperialistischen Ueberlieferun-
gen versteinert ist, zu überwinden und den jungen , frucht¬
baren , lebens -, arbeits - und entwicklungsfähigen Völkern
den Weg zu den noch unbesiedelten Gebieten der benachbar¬
ten Kontinente und vor allem von Afrika freizugeben , das
die natürliche bevölkerungsmäßige und politische Ergänzung
der europäischen Kultur werden muß ."

Die lautlosen Rieger
Noch immer Geheimnisse um den Segelst «-

Von WalterLammert.
Vom 23. Juli bis 6. August findet der große Rhön -Segel-

flug -Wettbewerb 1939 (20. Rhön ) statt , an dem sich auch
das Ausland beteiligt . Veranstalter ist der Korpsführer des
NS .-Fliegerkorps . Bei den hervorragenden Ergebnissen , die
im Laufe dieses Sommers die verschiedenen Gruppenwett¬
bewerbe im Segelflug brachten , darf man ungewöhnliche
Leistungen und bedeutsame Neukonstruktionen erwarten.

Es ist heute schon beinahe vergessen , daß der Segelflug
sich in schwerster deutscher Notzeit unter den Fesseln des Ver¬
sailler Diktats entwickelte . Als uns vor 20 Jahren aus dem
Gebiete der Luftfahrttechnik fast jede Freiheit genommen
war , wirkte sich der erfinderische und fortschrittliche Gedanke^
der gerade damals in der Luftfahrt eine starken Impuls
erhielt , in Deutschland auf die Verbreiterung der Handels¬
luftfahrt aus , während in den benachbarten Ländern die
aus dem Weltkriege hervorgegangene junge Luftwaffe höch¬
ste technische Vervollkommnung fand . Da sich jedoch der
Wille zum geistigen Fortschritt und zu geistigen Erkenntnis¬
sen niemals bezwingen läßt , blieben deutsche Luftfahrtpio¬
niere , die von jeher in der Idee der Luftfahrt am erfolg¬
reichsten waren , auch in den Jahren des nationalen Nieder¬
ganges in der Vervollkommnung und Festigung der Flug¬
technik und den Flugwissenschaften führend.

Aus diesem unentwegten Fortschrittswillen heraus wurde
der Segelflug erfunden.  Die Bezeichnung „erfun¬
den " ist hier vielleicht nicht ganz richtig angewandt , denn in
Wirklichkeit kannte man den Gleitflug ohne Motorenkrast
schon aus dem Weltkriege . Was beim Segelflug der Nach¬
kriegszeit wirklich neuartig war , waren die motorlos ge¬
bauten , verblüffend leichten und überaus schnittig aussehen¬
den Segelflugzeuge . Neuartig war ferner die Tatsache , daß
man beim Segelflug das „Gleiten " des gedrosselten Motor¬
fluges zum Grundsatz erhob , sich also völlig an die unsicht¬
baren Energien des Luftraumes anstelle der Kräfte des mo¬
torischen Antriebs verließ . Es wurden die „lautlosen Flie¬
ger " geboren

_ Dienstag , - e« 2S. Juli 1S3S

Im Laufe der letzten Jahrzehnte ist dieser Segelflug zu
einem internationalen Sport geworden , zu einer Schule der
Fliegerei , einer Hochschule der Aerodynamik . Wenn man
heute die einzelnen Formen des Segelflugs überlegt , wun¬
dert man sich eigentlich , daß die Menschen nicht eher dararH
gekommen sind, in der Luft zu „segeln ".

Die Natur zeichnet uns schon seit undenklichen Zeiten tau¬
sendfach das vor , was wir bis heute in mühevoller Pionier¬
arbeit entwickelten . Jeder Vogel in der Luft ist bei seinem
Eleitfkug über den Acker ein Segelflieger , jedes Blatt Pa¬
pier , das auf der Straße aufwirbelt , verrät schon die ge¬
heimnisvolle Kraft , den „Aufwind ", der das A und O des
modernen Segelflugs ist. Und wenn wir heute an den Hän¬
gen die „Segelflugbabys " die A-, B - und C-Prüfung able-
gen sehen , wie einfach erscheint uns dann der Segelfiug^
Denn wenn der Wind , also die bewegte , für das menschliche
Auge unsichtbare Luft über den Hang gelangen will , muhf
sie notgedrungen aufsteigen , um diese Bodenerhebung zu
überwinden.

Und was macht der Segelflieger , der seine Kiste auf dem
Kamm dieses Hanges stehen hat ? Er setzt sich mit seinem
Apparat sozusagen auf die Schultern des aus der Niederung
heraufsteigenden Windes und gleitet auf diesen unsichtbare«
Schultern für wenige Sekunden , Minuten oder gar Stun¬
den durch den Luftraum . Die mehr oder weniger lange Zeit¬
dauer des Segelflugs hängt lediglich von den Verhältnissen
des Geländes und dem Geschick des Fliegers ab . Es kann der
beste Theoretiker nicht segelfliegen , wenn er nicht das ge¬
wisse undefinierbare Gefühl , den bekannten „sechsten Sinn"
für das Schweben in und mit der Luft besitzt.

Es gibt beim praktischen Segelflug eine Reihe von Me¬
thoden . Sie sind sämtlich von der Grundlage der auf - und
absteigenden Luftströmungen abgeleitet . Diese einzelnen
Methoden lassen sich in einfachem handwerklichen Können
begrenzen . Hier unterscheidet die Veranlagung , der „sechste"
Sinn des Fliegers , wie weit man diese Methoden bis zur
letztmöglichen Vollendung anwenden kann . Es wird immer
die weitaus größere Zahl der Segelflugaspiranten sein, die
es nur zur amtlichen C-Prüfung des zeitlich begrenzten
Eleitfluges bringt . Aus dieser großen Reihe unserer C-Flie-
ger treten allmählich ganz von selbst die Begabteren her¬
vor , die schließlich mit den auf - und niederströmenden Luft¬
massen ein Schachspiel beginnen . Diese begabtereren Segel¬
flieger sind c,; auch, die sich so weit in die Geheimnisse des
Luftraumes und in die Energiequellen von Wolken , Böen
und Eewitrerfronten eingelebt haben , daß sie sich diese Ur¬
kräfte der Natur unterordnen und ihren so zerbrechlich aus¬
sehenden Apparat mit wunderbaren ! Feingefühl durch dis
Riesenfäuste eines Gewitterherdes Hunderte von Kilome¬
tern über das Land zu steuern wissen. Diese 'höchste Vollen¬
dung des heutigen Segelflugs , die inzwischen zum artisti¬
schen Segelflug erweitert worden ist, stellt zweifellos ein
gefahrvolles Unternehmen dar , aber der Einsatz lohnt die
großartigen Erkenntnisse , die durch eine solche mutige Pio¬
nierarbeit für die Luftfahrt im allgemeinen gewonnen
werden . Mit jedem neuen Rekordflug sind flugtechnische und
flugwissenschaftliche Erkenntnisse und Begriffe verbunden,
die in irgendeiner Weise eine nutzbringende Anwendung er¬
möglichen.

Ein Teilgebiet des Segelfluges , das zwischen Theorie und
Praxis liegt , ist die Konstruktion der Apparate . Es ist klar,
daß neben dem „Wirkungsraum " , der Luft , und dem „sech¬
sten Sinn " des Fliegers auch das „Handwerkszeug " , der
Segelflugapparat , ganz besonders wichtig ist. Darum gibt
es im heutigen Segelflugwesen innerhalb des Nationalso¬
zialistischen Fliegerkorps Konstruktionsbüros , Versuchswetk-
stätten und Versuchshänge , in denen alle Erkenntnisse und
genialen Einfälle eine Erprobung und lleberrechnung fin¬
den . Hier arbeiten Techniker , Physiker und Praktiker.
Schließlich dienen auch die Segelflugmodellwettbewerbe , dis
eine feste Einrichtung aller Gruppen des NSFK . geworden
find , dem Ziel , unbekannte Könner , namentlich jugendliche
Bastler , also das einschlägige Talent zu suchen und zu för¬
dern . Gerade bei diesen Wettbewerben werden Versuche
ausgeführt , die nicht nur engbegrenzt konstruktive und prak¬
tische Fragen des Segelfluges behandeln , sondern der ge¬
samten Fliegerei dienen.

Die Hamsterpropaganda in Polen
Verschiedene polnische Organisationen haben unlängst die

Schaffung von Lebensmittelreserven  em¬
pfohlen . Dies ist nun auch von dem „Nahrungskomitee ",
dem der Vizeminister Kowalski vorsteht , gutgeheißen wor¬
den . Laut der offiziellen Darstellung verjprechen sich die Po¬
len davon alle möglichen Vorteile , obwohl das Hamstern
noch immer und überall höchst abträgliche Folgen für die
Wirtschafts -, insbesondere die Preisentwicklung gehabt hat.
Die wahren Absichten der Regierung dürften wohl die sein,
einmal der Landwirtschaft einen gewissen Ausgleich für
den bereits sehr stark fühlbaren Ausfall des deutschen „Kun¬
den " zu geben , und zweitens hofft man wohl , auf diese Art
wenigstens einen Teil des gehamsterten Silbers wieder her¬
auszulocken.

Wie dem auch sein mag , praktisch wird die offiziell anem¬
pfohlene Hamsteraktion ein Fehlschlag werden , und zwar
schon deswegen , weil die Hamsterpropaganda vollkommen
an dem Kern der Dinge vorbeigeht . Das ist die Frage nach
der Zahlungskraft des Verbrauchers . Sehen wir uns einmal
kurz die Statistik an : Danach gibt es in Polen nur 955 787
Personen , die jährlich 1500 Zloty (gleich etwa 750 RM .) ,
also monatlich 120 Zloty ( etwa 60 RM .) und mehr verdie¬
nen . Bei einer näheren Betrachtung der Tabellen stellt man
außerdem fest, daß dabei -verschiedene Doppelzählungen vor-
liegen , so daß man im Endeffekt mit etwa 800 000 Personen
rechnen kann , die ein in Polen einkommensteuerpflichtiges
Einkommen haben . Unter diesen Gesichtspunkten wird die
angekündigte Aktion in ein ganz anderes Licht gerückt.
Wenn man dann noch berüchichtigt , daß der innere Umsatz
in erster Linie auf dem Kreditgeschäft aufgebaut ist, versteht
man erst recht, in welche mißliche Lage im Ernstfall die
wirtschaftlich schwächeren Schichten , und das sind weit über
90 v . H. der Bevölkerung , geraten . Die polnische Arbeiter¬
schaft hat ja kaum das Geld , um den täglichen Nahrungs-
mtttelbedarf zu decken. Wie soll sie da noch Lebensmittel¬
reserven schaffen.

Bezeichnend ist der Widerhall , den diese Aktion bei den
Beamten der Stadt Warschau fand , deren Bezüge noch zu
den höchsten in Polen gehören . Sie erklärten , daß sie nur
dann in der Lage söien, dieser Aufforderung Folge zu lei¬
sten, wenn die Stadtverwaltung die Schaffung der Lebens¬
mittelreserven bevorschußt.  Die Stadt will daraufhin
angeblich einen Kredit von 100 000 Zloty bereitstellen . Ab-

fragt man sich in Warschau mit Recht , von wo denn die
Stadtverwaltung das Geld hernehmen will , wenn sie nicht
einmal in der Lage ist, Verkehrsampeln anzuschaffen weil

kanntgab E dafür hat . wie sie offiziell der Presse be-

Freibrief für Deutschenverfolgmrg
Warschau , 22. Juli . Das Warschauer Blatt „Dobry Wieczor"

berichtet , daß in dem Prozeß wegen der Ausschreitungen
gegen Deutsche in Tomaschow  bei Lodz das Urteil ge¬
fällt worden sei. Sämtliche sechzehn polnische Angeklagten ein¬
schließlich des Anführers wurden zu je sechs Monaten Gefäng¬
nis mit Bewährungsfrist „verurteilt " ( !) . Dieses hinter
verschlossenen Türen ( !) ergangene Urteil ist in Wirklichkeit ei»
Freispruch und damit ein Freibrief für alle polnischen Chau¬
vinisten . Das Urteil ist um so skandalöser , als die Ausschreitun¬
gen in Tomaschow bezahlt  worden waren . Bis auf wenige
Ausnahmen wurden damals in Tomaschow die Geschäftshäuser,
Werkstätten und Privatwohnungen der Volksdeutschen von pol¬
nischem Mob zerstört . Zahlreiche Deutsche wurden mißhandelt,
so daß zwei von ihnen an den schweren Verletzungen gestor¬
ben find . Angesichts dieser ungeheuerlichen Verbreche« wtrtt
der Urteilssprurh wie Hohn.

Der Führer -Appell der H3.
Stuttgart , 22. Juli . Einen Höhepunkt der Kampfspiele 1939

der Schwäbischen Hitler -Jugend in Stuttgart blidete der große
Führerappell von HI . und BdM ., zu dem am Samstagvormit,
tag sämtliche in Stuttgart anwesenden HI .- und Jungvolkfüh¬
rer und BdM .-Führerinnen in der festlich geschmücktenGewerbe-
Halle zusammentraten . Die Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste
zeigte das große Interesse , das im nationalsozialistischen Deutsch¬
land der Organisation der Jugend Adolf Hitlers und ihrem
Schaffen entgegengebracht wird.

Dis große Halle war bis auf den letzten Platz besetzt, als der
Chef des Amtes für Leibeserziehung bei der Reichsjugendfüh¬
rung . Obergebietsführer Dr . Schlünder , und Eebietsführer
Sundeimann erschienen. Nach einem Fanfarenruf und dem ge¬
meinsam gefundenen Lied „Großdeutschland bist du genannt ",
eröffnete der Stabsleiter des Gebiets Württemberg . Oberbann-
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sührer Ilhland,  den Führer -Appell der Schwäbischen Hitler-
Jugend . Obergebietsführer Dr . Schlünder  zeichnete dann in
großen Zügen ein Bild von den der Hitler -Jugend durch den
Führer gestellten Aufgaben . Wenn man in diesen Wochen in
den Hauptstädten Eroßdeutschlands die zu ihren großen Festen
der Leibeserziehung angetretene deutsche Jugend betrachte, so
erkenne man , daß heute ein ganz neuer Typ von Jungen und
Mädel auf den Sportplätzen stehe als früher . Der junge deut¬
sche Mensch kämpfe nicht mehr für sich oder für einen Verein,
sondern fühle sich in erster Linie als zur Jugend des Führers
gehörig . Schon die Gestaltung dieser Feste der Leibeserziehung
sei ein Ausdruck für die gesamte Leibeserziehung in der HI .,
der in dieser Hinsicht drei große Aufgaben gestellt seien : Die
allgemeine körperliche Ertüchtigung in der Grundschule, die
Wehrerziehung und der freiwillige Leistungssport . Diese drei
Aufgaben stehen, wie Dr . Schlünder betonte , heute in der HI.
gleichberechtigt nebeneinander.

Obergebietsführer Dr . Schlünder wünschte zum Schluß den
Kampfspielen der schwäbischen HI . einen erfolgreichen Verlauf.

Eebietsführer Sundermann  überbrachte die besten Wünsche
des Gauleiters Reichsstatthalter Murr für die Führertagung
und die Kampfspiele der schwäbischen HI . überhampt . Die Kund¬
gebung übermittelte dem Gauleiter die herzlichsten Grüße und
die Führerschaft der schwäbischen Hitlerjugend gab ihm das Ver¬
sprechen ab, in unserem Gau allezeit Wächter des Nationalsozia¬
lismus ' zu sein. Die Totalität der HI . bedingt es, daß nicht rur
gemeinsam marschiert wird , sondern daß anstelle alter , überlebter
Gesellschaftsformen in gewisser Hinsicht auch eine neue Ordnung
der Gesittung und des Verhältnisses zwischen Jungen und Mädel
tritt . Schon vieles hat sich hierin im Laufe der letzten Jahre
geändert . Die Jugend wird in dieser Hinsicht auch weiterhin
ihre eigenen Wege gehen, die gekennzeichnet sind von Fröhlich¬
keit und natürlicher Lebensauffassung . Der Eebietsführer konnte
dann , nachdem er kurz das Aufgabengebiet des BdM .-Werkes
„Glaube und Schönheit " gestreift hatte , mit Befriedigung fest¬
stellen, daß das Vertrauen der deutschen Elternschaft in die HI.
mehr und mehr eine Selbstverständlichkeit wird . Die HI . wird
auch in Zukunft auf allen Gebieten mit Schule und Elternhaus
aufs engste zusammenarbeiten . In ernsten Worten appellierte der
Eebietsführer zum Schluß an die versammelte Führerschaft , die
Arbeit an der Jugend ernst zu nehmen. Die Tatsache, daß die
Schwaben einst die Reichssturmfahne vorangetragen hätten und
daß unser Gau große Männer der deutschen Geschichte hervor¬
gebracht habe , bedeute eine große Verpflichtung für hie 340 008
schwäbischen Jugendlichen und insbesondere für ihre Führerschaft.
„Wie die Führerschaft , so die Mannschaft . Wie die Jugend von
heute , so das Volk von morgen !" Die Tausende schwäbischer Ju¬
gendführer und -sührerinnen gedachten des Führers und sangen
die nationalen Lieder.

Feierstunde der HI . Unter dem Motto „Klingen¬
der Jahresspiegel " fand in der Stadthalle unter Mitwir¬
kung von 13 Orchestern, Spielscharen , Chören und Spiel¬
mannszügen ein Festabend statt. In seiner Ansprache er¬
klärte Eebietsführer Sundermann diesen Abend zu den
fröhlichen Erholungsstunden , aus denen wir alle neue
Kraft für den Kampf und die Arbeit schöpfen. Die Eesamt-
leitung des in allen Teilen glänzend gelungenen Höhepunk¬
tes des Festes der schwäbischen HI . hatten die Bannführer
Mayer und Werner Köttgen . Es wirkten ferner mit das
Landesorchester Gau Württemberg -Hohenzollern und der
EaumWkzug des RAD.

Baden
Karlsruhe , 23 . Juli . (Drillinge !) In der Donners¬

tagnacht wurde die Frau des Postfacharbeiters Alfons
Kuhn , Karlsruhe , Waldhornstraße 8, von drei gesunden
Knaben entbunden.

Karlsruhe , 23. Juli . (Tödlich überfahren .) Am
Samstag nachmittag wurde am Rangierbahnhos hier der
Radschuhleger Hermann Seeland , wohnhaft in Spöck, über¬
fahren . Seeland wollte noch vor einem auslaufenden Güter¬
wagen , den er schon mit einem Radschuh abgebremst hatte,
über die Schienen springen , um auf der anderen Seite noch
einen Radschuh zu legen . Dabei wurde er von dem rollen¬
den Wagen erfaßt und überfahren . Der Tod trat auf derStelle ein.

Karlsruhe , 23 . Juli . (Ueberfal aufeineAchtzig-
jährige .) Am Freitag nachmittag wurde in einem Hause
der Sophienstraße die 80jährige Kleinrentnerin Anna Elock
überfallen und ihr die Handtasche entrissen . Da die Frau
heftig um Hilfe schrie und sich verteidigte , schlug er auf sie
ein , daß die Frau zu Boden stürzte. Durch die Hilferufe
wurde das Personal des Reichsbauamtes auf den Vorgang
aufmerksam . Der Täter wurde von einem Angestellten fest-genommen.

Brette « , 23 . Juli . (Diellrsachendes Verkehrs¬
unglücks .) Die Untersuchungen der Staatsanwaltschaft
Karlsruhe über die Schuldfrage bei dem furchtbaren Ver¬
kehrsunglück in der Nähe von Breiten , bei dem am Sonn¬
tag , 16 . Juli , zwei Brautpaare aus Neu -Isenburg bei
Frankfurt a. M . ums Leben kamen, haben jetzt zu einer
Teilklärung geführt . Es dürfte danach feststehen, daß ein
erheblicher Teil der Schuld an dem Unglück den getöteten
Fahrer trifft . Er hat , wie der „Frankfurter Generalanzei¬
ger " mitteilt , nicht nur die deutlich gekennzeichnete Stopp¬
stelle am Bahnübergang überfahren , sondern auch den
Eifenbahnzug mit einer großen Geschwindigkeit zu über¬
holen versucht. Als die Kreuzung der Landstraße und des
Schienenwegs sichtbar wurde , versuchte der Fahrer , den Zug
mit Gewalt zu überholen . Dabei wollte er einen leichten
Vogen , den die Gleise machen, ausnlltzen . Der Zug kam also
nicht überraschend an . Der Fahrer mußte gesehen haben,
daß er nur einen ganz kurzen Vorsprung gegenüber der
Lokomotive gewinnen konnte. Die Geschwindigkeit des
Autos reichte aber nicht aus . Untersucht wird jetzt noch die
Frage , inwieweit den Schrankenwärter , der in Haft ge¬
nommen wurde , eine Mitschuld trifft.

Herbolzheim (Jagst ) , 23 . Juli . (In einen Strudel
geraten .) Beim Baden in der Jagst ist das 6jährige
Söhnchen Heinz des Arbeiters Georg Ueber in einen Stru¬
del geraten und ertrunken.

Faulenbach b. Achern, 23 . Juli . (Seinen Neletzun-
generlegen .) Im städtischen Krankenhaus in Achern ist
der 37 Jahre alte verheiratete Oberpostschaffner Ambros
Glaser gestorben , der am Abend des 9. Juli bei einem Ver-
tehrsunfall schwer verunglückte. Glaser stand 28 Jahre im
Dienste der Reichspost.

Ettenheim , 23 . Juli . (Todesfall .) Im Alter von
erst 39 Jahren starb infolge eines Herzschlages Stadtbau¬
meister Joseph Müller.

Oberkirch» 23. Juli . (Ri es en ki r s ch en .) Durch einen
Teil der großdeutschen Presse ging unlängst die Meldung
von Riesenkirschen in der Ostmark. Dort sollen in Graz und
AMn Kirschen geerntet worden sein , von denen 10 Stück

Mkd

Deutsches schweres Eisenbahngeschütz
Die schweren Eisenbahngeschütze können von der drehbaren Mit-
telpiootlafette nach allen Seiten sch ießen. Wenige Minuten nach
Abgabe des letzten Schusses kann der Geschützzug des Eisenbahn¬
geschützes die Feuerstellung verlassen, bevor feindliche Meßbatte¬
rien seinen Standort angeschnitten haben. Rechts die Ausleger,
die das Geschütz während des Feuers auf den Gleisen blockieren.

(Pilz , Zander-Multiplex -K.)

120 Gamm wogen . Ein Landwirt im benachbarten Stadel¬
hofen hat eine Kirschensorte gezüchtet, von denen 10 Stück
119 Gramm wogen.

Konstanz , 23. Juli . (Zum Flugunglück .) Die Per¬
sonalien der verunglückten Passagiere lauten : Karl Brei¬
tenfeld , 26 Jahre alt , katholischer Geistlicher in Wien , Ernst
Wachtel , 36 Jahre alt und seine Frau Hilde , 28 Jahre alt,
beide aus Wien . Alle drei wollten sich nach London be¬
geben , der Geistliche, um dort eine Stelle anzutreten . Pro¬
kurist Lipps , 43 Jahre alt , ledig , Angestellter der Swiß -Air.

Mann ?), Juli . (V e r k e h r s u n f a ! l .) Auf der
Kreuzung Me 'r.Kd- und Landteil -Straße wollte ein zehn¬
jähriger Schiller auf seinem Fahrrad unmittelbar vor ei¬
ner Zugmaschine noch die Fahrbahn überqueren , wurde
hierbei jedoch durch die Zugmaschine erfaßt und zu Boden
geschleudert. Der Junge erlitt so schwere Verletzungen , daß
er nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus starb.

Weinhenn , 22. Juli , (M i n i st e r b e s u ch.) Innenmini¬
ster Pflaumer ließ sich bei einem Besuch in unserer Stadt
vom Bürgermeister Dr . Bezler und ersten Beigeordneten
Dr . Meiser über die Maßnahmen und Pläne der Stadt¬
verwaltung Weinheim berichten. Der Minister war sichtlich
erfreut und überrascht von der Schönheit des Parkes und
Schloßparkkafsees und brachte zum Ausdruck, daß Weinheim
mit seiner blühenden Industrie und Landwirtschaft auch als
Fremdenstadt eine wesentliche Aufgabe in Zukunft zu er¬
füllen hat . Vor allen Dingen wird eine Verbesserung der
Verkehrsvsrhältnisse auf der Nebenbahnstrecke Weinheim—
Heidelberg eintreten müssen.

Villingen , 22. Juli . (Ausbau eines Kneippba-
d e s .) Im Dillinger Wald , und zwar im Eermanswald,
im Langmoos und im Neuhäuslewald , werden von der
Stadtverwaltung zur Zeit Wassertretstellen eingerichtet.

Emmingen b. Engen , 22. Juli . (H a g e l s chl a g.) Un¬
sere Gemarkung wurde am Mittwochnachmittag durch Ha¬
gelschlag schwer mitgenommen . Der Hagel fiel etwa 10 Mi¬
nuten lang und erreichte die Größe von Taubeneiern.

berl kill;so al
Vorsicht beim Hantieren mit Spiritus

Stuttgart , 21. Juli . Das Schöffengericht verurteilte die 19-
jährige Anna W., die als Hausgehilfin in einer Stuttgarter
Familie jätig ist, wegen fahrlässiger Brandstiftung zu 7S RM.
Geldstrafe oder 25 Tagen Gefängnis . Die Angeklagte hatte im
Wochenendhaus ihrer Dienstherrschaft bei Kemnat a. F . aus der
gefüllten Spiritusflasche Brennstoff in die Flamme des Spiri¬
tuskochers nachgegossen, dann im Schreck über die ihr entgegen-
jchlagende Stichflamme die Flasche fallen lassen, so daß sich ihr
Inhalt über den Böden ergoß und entzündete . In kurzer Zeit
brannte das ganze Holzhaus samt Inneneinrichtung nieder. Der
Gebäude- und Modiliarfchaden betrug rund 5000 RW-

Wegen Devissnvergehens vernrteikt
Stuttgart , 22. Juli . Nach dreitägiger Verhandlung verurteilte

die Erste Strafkammer des Landgerichts Stuttgart den 51jähri-
gen verheiratete « Fritz Fallscheer  aus Reutlingen wegen
unerlaubter Verfügung über ausländische Zahlungsmittel und
Forderungen in ausländischer Währung und wegen eines fort¬
gesetzte« Vergehens der Erschleichung einer Devisengenehmigung
zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis  und
100000 RM . Geldstrafe oder einem weiteren Jahr Gefängnis.
Der zu Unrecht erzielte Gewinn von 240 000 RM . wurde zu
Gunsten des Reiches eingezogen. Der Angeklagte ist technischer
und kaufmännischer Leiter einer Restlinger Kommanditgesell¬
schaft, die Spulen und Hülsen für die TextilfäLrikation her-
stellt . Einige ausländische FUialbetriebe der Firma dienen dem
Absatz der im Inland erzeugten Fabrikate . Der Angeklagte
machte sich nun im Verein mit dem Vizepräsidenten eines Fi-
lialbetriebes und auf dessen Anregung die Eewinnmöglichkeit
aus dem Erwerb von Sperrmark in der Weise zunutze, daß er
den Filialgewin « in Sperrmark ,musetzte, die er dann als an¬
gebliches Darlehen des Vizepräsidenten nach Deutschland ver¬
brachte. Der Gewinn Fallscheers aus dieser Schiebung betrug
240 000 RM ., der,des Vizepräsidenten 100000 RM . Fallscheer,
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der von zwei Rechtsanwälten verteidigt wurde , bestritt , sich im
Sinne der Anklage schuldig gemacht zu haben . Die eingehende
Beweisaufnahme ließ dem Gericht jedoch keinen Zweifel an sei¬
ner Schuld. Der gegen ihn ergangene Haftbefehl wurde aufrecht
erhalten . Der mitschuldige Vizepräsident haftet mit seinem im
Inland befindlichen Grundbesitz und mit seiner dem Zugriff
der deutschen Behörde zugänglichen Gewinnsorderung für sein
Vergehen . Das Verfahren gegen den wegen Beihilfe Mitange¬
klagten Prokuristen der Reutlinger Firma wurde aufgrund des
Straffreiheitsgesetzes eingestellt.

Fundunterschlagung und Urkundenfälschung
Ulm, 21. Juli . Ein 24jähriger Mann aus Ulm hatte einen

gefundenen Zehnmarkschein, statt ihn bei einer Behörde in Stutt¬
gart abzugeben, unterschlagen. Außerdem hatte er bei der Em¬
pfangnahme des Scheins mit einem falschen Namen quittiert.
Er wurde unter Berücksichtigung mildernder Umstände wegen
Unterschlagung und Urkundenfälschuno zu sechs Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

In einem anderen Fall hatte sich ein 19 Jahre alter Angeklag¬
ter zu verantworten , der 80 RM . unterschlagen und diese im
Fasching verjubelt hatte . Nachdem er wegen dieses Vergehens
entlassen worden war , hatte er bei seiner neuen Firma in kurzer
Zeit wieder 55 RM . unterschlagen. Das Urteil lautete auf acht
Monate 15 Tage Gefängnis.

Zwei Jahre Gefängnis für Wüstling
Karlsruhe , 22. Juli . Die 3. Große Strafkammer verurteilte

den 21 Jahre alten Gustav Erhard aus Baden -Baden wegen
Notzuchtversuchs und Verbrechens im Sinne des Paragraph 176
Ziffer 1 zu einer Gefängnisstrafe von zwei Jahren . Der Ange¬
klagte hatte am Ostermontagabend eine 77jährige Greisin in
ihrem Anwesen in einem Dorfe unweit Rastatt überfallen und
zu vergewaltigen versucht. Er mißhandelte die schwerhörige
Witwe in bestialischer Weise, drückte ihr die Bettdecke ins Ge¬
sicht, brachte ihr Verletzungen bei und drückte ihr zwei Zähne
ein . Erst als überraschend der Sohn ins Haus zurückkam, ließ
er,von seinem Opfer ab. Obwohl der Sohn ihn erkannte und
der Angeklagte durch eine Reihe weiterer Indizien — Blutspu¬
ren und weiße Haare in seinem Taschentuch— überführt wurde,
versuchte er in unverfrorener Weise das gemeine Verbrechen
abzustreiten . Sein jugendliches Alter und seine bisherige Straf¬
losigkeit wurden als mildernde Umstände gewertet.

Ein Metzgermerster vor Gericht
Mannheim , 22. Juli . Das Schöffengericht verurteilte den 53-

jährigen Metzgermeister Karl Ziegler , wohnhaft in Schwetzin¬
gen, wegen aktiver Bestechung gemäß Paragraph 333 in Tatein¬
heit mit Beleidigung zu zehn Monaten Gefängnis und zwei
Jahren Ehrverlust . Die Anklagebehörde warf ihm vor , daß er
vorsätzlich den Zahlmeister M . dazu bestimmen wollte , pflicht¬
widrig zu handeln . Er sollte ihm nochmals die Lieferung auf
ein weiteres halbes Jahr zukommen lassen, obwohl feststand,
daß die Fleisch- und Wurstlieferungen sehr zu wünschen übrig
ließen . Um dies zu erreichen, schickte er seinen Sohn mit einem
Brief zu dem betreffenden Zahlmeister . Der Brief enthielt fünf
Fünfzigmarkscheine.

Vergrabener Goldschatz am Neckarufer
Mannheim , 22. Juli . Wegen iDebstahls , Begünstigung und

Hehlerei hatten sich eine Mutter mit ihren drei Söhnen von
dem Einzelrichter zu verantworten . Der 28jährige Gerhard
Ehret «us Unterschönmattenwag , wohnhaft in Mannheim -Wald-
hof, stattete mehreren Mannheimer Bierlokalen seinen Besuch
ab. In einem der Lokale stellte er sich schläfrig, so daß die
ahnungslose Wirtin dem „zahlfähigen " Gast in ihrer Wohnung
Platz bot, um auszuschlafen. In der Wohnung nahm er dis
Geldkassette an sich und verschwand damit zum Neckarufer, wo
er 200 RM . vergrub . Mit etwas Geld kehrte er ins Lokal zu¬
rück, in dem er mit seinen Brüdern weiter zechte. Mit schweren
Köpfen und leerem Geldbeutel ging es dann heimwärts . Seins
Mutter nahm 35 RM . an und gab 10 RM . davon ihrer ver¬
heirateten Tochter. Das Urteil lautete : Gerhard Ehrst erhielt
für den Diebstahl fünf Monate Gefängnis , seine Mutter Maria
und sein Bruder Josef je zwei Monate und Georg eine« Mo¬nat.

Erfreuliche Steigerung der Geburtenzahl
Der erfreuliche Anstieg unserer Geburtenziffer hat sich nach

den jetzt vorliegenden Zahlen für die Großstädten im ersten Halb¬
jahr 1939 verstärkt fortgesetzt. Während die Geburtenziffer auf
1000 Einwohner für die 58 Grdßstädte des Altreiches im Jahre
1937 noch 15,9 und im letzten Jahre 16,4 betrug , ist für dieses
Jahr schon die bedeutsame Steigerung auf 17,4 Geburten
je 1000 Einwohner  erreicht . Der für die Volkserhaltung
notwendigen Geburtensteigerung sind wir damit wieder einen
wichtigen Schritt nähergekömmen. Die tatsächliche Zahl der Ge¬
burten ist gegenüber dem Vorjahr um 12 000 oder rund 7,5 Pro¬
zent gestiegen. Auch bei den Eheschließungen ist ein neuer An¬
stieg zu verzeichnen, und zwar um 7000 auf über 112 000, ein¬
schließlich der ostmärkischen Großstädte sogar auf 138 000. Auf
die drei ostmärkischen Großstädte entfallen also allein in diesem
halben Jahr über 25 000 Eheschließungen, fast ein Fünftel der
Eheschließungen aller 61 Großstädte.

Die Hundstage beginnen
Wir sind auf den Hund gekommen. Der Kalender beweist es

»schwarz auf weiß. Glücklicherweise nur für einen Monat . In
diesem einen Monat , genau gesagt vom 24. Juli bis zum
24. August befinden wir uns im Sternbild des Hundes , nämlich
des Sirius . UiS> damit haben kalendermäßig die berühmten
^Hundstage " begonnen.
«Z> Viele werden^ das mit den Hundstagen nicht glauben . Und
wRlKn behaüptM <MMttm schon mehr als ein Dutzend solcher
sĵ rndstage " genössen. Denn wir haben es uns längst angewöhnt,
jeden knallheißen ' Tag kurzweg zu den Hundstagen zu rechnen.
Wozu wir , laut Kalender , keine Berechtigung haben.

Es fragt sich nun , ob die „Hundstage " auch wirklich richtige
Hündstage werden . Man kann das nicht immer mit Sicherheit
Voraussagen. Petrus hat schon manchmal, auch während der obli¬
gaten Hundstage , am falschen Wetterhebel gedreht . Dann gab
es keine Hundstagshitze , sondern heftige Abkühlung . Eins ist
sicher: im Grunde gehören die Hundstage zum Sommer . So will
es die Natur : der Mensch soll im Winter tüchtig durchfrieren , im
Sommer schwitzen, daß ihm die klaren Perlen von der Stirn
tropfen . Beides ist gesund.

Hundstage in den Ferien sind nicht schwer zu ertragen . Man
liegt irgendwo im kühlen Schatten und streckt alle Viere von sich.
Oder man macht es wie die Fische, verbringt den halben Tag
im Wasser und fühlt sich dabei pudelwohl . (Denn auch Pudel
fühlen sich wohl, wenn sie an Hundstagen ein erfrischendes Bad
nehmen können.) Schwieriger sind Hundstage schon, wenn man
dabei arbeiten muß. Das geht meistens nicht ohne einige schwung¬
volle Seufzer ab. Und auch nicht ohne einige praktische Hilfs¬
mittel : etwa ein bißchen Obst oder eine Thermosflasche voll
kalten Tees oder einige umfangreiche Zitronenlimonaden . Wo¬
bei nur traurig ist, daß. je umfangreicher die Limonade oder
das Getränk überhaupt — ü'm so heftiger der Schweiß von der
Stirne heiß rinnt.
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Immerhin - - auch Hundstage haben ihre „Lichtblicke". Diese
Lichtblicke sind der ganze frühe Morgen , wenn noch die Frische der
Nacht in der Luft liegt , und der Abend, wenn die Glut des
Tages langsam verebbt und einer milden Wärme Platz macht.
Man murß sich also ein bißchen umstellen. Man muß, sagen wirmorgens um sechs spazieren gehen und die Abende bis in die
Nacht hinein auf dem Balkon oder im Garten oder irgendwo imGrünen genießen. Schlafen kann man . wenn die Arbeit vorbei
ist, etwa nachmittags.

Ab 21. Juli also ist der Sirius , der Hundsstern , auf dem Plan.
Er geht dann ' regelmäßig mit der Sonne auf und unter und
lächelt wahrscheinlich, wenn die Menschlein, die kribbclnden,
krabbelnden auf der Erde , über die Hundstagsglut stöhnen. Rund
vier Wochen lang äugt er herab auf die Erde, und rund vier
Wochen lang dürfen wir mit der heißesten Zeit des Jahres rech¬nen . Wenn der Kalender recht hat und wenn nicht die Sonnen¬
flekken uns bezw. dem Sirius einen Strich durch die Rechnungmachen. Man kann nie wissen.

Tomaten
Unser Herz lacht, wenn wir die guten , festen Tomaten wieder

sehen, und wir freuen uns schon auf die Monate , wenn die To¬
maten am besten und billigsten sind. Dann sollen wir sie aber
auch richtig auswerten.

Als Brotbelag haben sich die Tomaten allgemein eingebür¬
gert . Man schneidet sie in Scheiben und legt sie auf Butterbrot.
Die wirklichen Tomatenliebhaber essen sie ohne jede weitere Zu¬
tat . man kann sie aber auch leicht mit Salz und ein wenig Pfef¬
fer bestreuen, manche träufeln auch ein wenig Zitronensaft dar¬
über oder geben feingewiegte Zwiebeln über das Brot.

Tomatensalat. Man Lbergießt die Tomaten mit kochendem
Wasser, so daß sie davon bedeckt find, und läßt sie drei Minuten
darin stehen. Dann zieht man die Haut ab und läßt die Toma¬
ten auskühlen . Sie werden in Scheiben geschnitten, mit ein
wenig Salz und Pfeffer bestreut, und mit etwas Zitronensaft
und Oel gemischt. Man kann auch feingewiegte Kräuter , beson¬
ders Dill , Petersilie oder Schnittlauch hinzutun und kann sie
auch mit grünem Salat oder Gurkensalat mischen.

Tomaten gefüllt . Große Tomaten werden abgewaschen. Dann
schneidet man oben einen Deckel ab und höhlt sie mit silbernem
Löffel aus . Man kann sie nun auf verschiedene Weise füllen,
nämlich entweder mit Italienischem Salat oder mit gutem

'Weißkäse (Quark ) , den man mit Salz und ein wenig Kümmel --
pulver abgeschmsckt hat . Diese Weißkäse-Tomaten werden oben¬
auf mit Schnittlauch bestreut . Eine andere Füllung für Toma - !
ten ist Mayonnaise , die man mit feingewiegten sauren Gurken
und feingewiegten Kräutern mischt. Man kann unter dis Ma¬
yonnaise auch rohe, geschälte, feinwürfelig geschnittene Aepfel
geben. Diese gefüllten Tomaten müssen möglichst kalt gestellt
werden , am besten auf Eis . Man richtet sie auf frischen Salat¬
blättern zierlich an und verziert die Schüssel mit Radieschen.

Tomaten auf indische Art. Große Tomaten werden ausgehöült
nachdem man einen Deckel abgeschnitten hatt . Man kocht auf ge¬
wöhnliche Weise Reis weich, aber nicht zu weich! —, am besten
nimmt man auf 125 Gramm Reis 1 Liter Wasser, dem man ge¬
nügend Salz zusetzt. Sobald der Reis fertig ist, schüttet man
ihn auf ein Haarsieb und läßt ihn mit kaltem Wasser überspru - !
Dein. Auf diese Weise klebt er sticht zusammen, sondern man hat
einzelne Körner . Nun gibt man etwas Margarine in einen
Topf und schwitzt darin eine große, geriebene Zwiebel ganz
leicht, worauf man reichlich Curry dazutut . Nun gibt man den
Reis hinein und läßt ihn schnell, unter vorsichtigem Rühren,
nochmal heiß werden . Er wird nun in die ausgehöhlten Toma¬
ten gestillt , die man in eine mit Fett ausgestrichens feuerieste
Form legt und in gut heißem Ofen 10 Minuten überbacken läßt.
Sie werden recht heiß zu Tisch gegeben, als Beilage zu Braten
oder ähnlichem.

Tomatengemüse. Man übergießt die Tomaten mit kochendem
Wasser und zieht nach drei Minuten die Haut ab . Dann erhitzt
man in einem Topf etwas Oel , gibt in feine Scheiben geschnit¬
tene Zwiebeln und etwas Salz hinein und läßt die Zwiebeln
zugedeckt leicht dünsten. Nun tut man die Tomaten hinzu , die
uur einige Minuten darin zu bleiben brauchen, bis sie durch
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„Wirklich, gnädiges Fräulein , von Nmouren kann

man da doch nicht reden. Gott , freundlich war der
Herr Baron zu den Leuten immer und gerade mit den
jungen Mädels hat er sich oft seinen Spaß gemacht, hat
mit ihnen gelacht und gescherzt, wohl möglich, daß er
auch mal einer 'nen Kuß gegeben hat. Aber sonstwüßte ich wirklich nicht. . ."

„Aber man redet doch jetzt im Dorf darüber, der
Kommissar hat es mir eben berichtet."

„Das wird wohl so sein wie immer und überall:
hinterher bauscht man das Geringfügige auf. Ge¬
klatscht wird ja stets, jetzt ist kein Grund mehr da zur
Zurückhaltung."

„So meinen Sie wirklich, Walter . . ."
„Aber freilich, gnädiges Fräulein können ganz be¬

ruhigt sein, der Herr Baron hätte mir da sicher auch
mal 'ne Andeutung gemacht. Er hat ja immer ein
Wort für uns übrig gehabt. Aber was die Mädels an¬
geht, da hat er nie so etwas gesagt, nur ein einziges
Mal sprach er von einem, aber gerade da . .

„Was war gerade da?"
„Gerade da war kein Anlaß zu so einer Annahme da."
„Wieso? Was hat da mein Bruder zu Ahnen gesagt?"
„Ach. das hat sich um die Tochter von Kibelke ge¬handelt . .Walter', meinte der Herr Baron , .ist doch

ein verdammt hübsches Mädel, die kleine Lotte, aber
die läßt keinen an sich ran . . .' — und das, denke ich,
spricht doch gerade dafür, daß er mit ihr nichts hatte. . .

„Daß er eine Abfuhr bezog, richtiger gesagt. - DieLotte Kibelke, ja, ein hübsches Mädel ist das schon.Sie ist doch meist auch gar nicht auf dem Hof . . .
„Nein , der Vater hat sie in eine auswärtige Land¬

wirtschaftsschule geschickt."
„Na also, da bin ich beruhigt. Und jetzt wollen wir

wieder an unsere Rechnungen gehen . . ."

und durch heiß sind. Dieses Tomatengemüse ist besonders schmack¬
halt . Auch zu Reis oder Makkaroni ausgezeichnet.

Fleischgefüllte Tomaten. Man bereitet eine gute Fleischfül¬
lung aus feingehacktem Fleisch (halb Rind , halb Schwein) , das
man mit Salz , Pfeffer , einer geriebenen Zwiebel , Semmelmehl
und einem ganzen Ei mischt. Nachdem die Masse gut durchge¬
knetet und abgeschmeckt wurde , tut man sie in die ausgehöhlten
Tomaten . Diese werden in reichlich Fett auf kleiner Flamme in
verschlossenemTopf gebraten.

Tomatensosse. Man erhitzt Oel in einem Topf und gibt reich¬
lich in Scheiben geschnittene Zwiebeln , Salz , ein klein wenig
Pfeffer und in Stücke geschnittene Tomaten hinein . Nachdem
dieses alles richtig durchgeschmort ist, rührt man die Masse durch
ein Haarsieb. Die Sosse ist ohne weitere Zutaten fertig . Will
man eine Suppe daraus bereiten , so muß man so viel Wasser
hinzu geben, daß man eine sämige Suppe bekommt. Ein Zusatz
von Mehl ist nicht erforderlich , oder doch nur , wenn man das
Gericht sehr strecken möchte.

Buntes Allerlei
Versicherung gegen den Blaustrumpf

In Dänemark ist ein Klub gegründet worden, der amerikani¬
scher Herkunft sein könnte. Mitglieder können alle Frauen un
Alter von 15 bis 10 Jahren werden. Es handelt sich bei der Ver¬
einigung um eine Versicherung gegen die Einsamkeit, oder anders
ausgedrückt : gegen das Mauerblümchen -Schicksal. Alle Frauen,
die nicht wissen, ob sie einen Ehemann „abbekommen", treten
sicherheitshalber dem Klub bei. Sie bezahlen einen Beitrag,
dessen Höhe sie selbst bestimmen können. Verheiraten sie sich bis
zum 10. Lebensjahr , so ist das Geld verloren . Es geht in den
Besitz des Klubs über . Bleiben sie Junggesellinnen , so haben
sie vom 10. Lebensjahr ab Anspruch auf eine Pension . Die Höhe
der monatlichen Rente richtet sich nach der Höhe der bezahlten
Beitrüge . Ein Risiko besteht also in jedem Fall . Es kann Vor¬
kommen, daß ein Mädchen aus Furcht, sich niemals zu ver¬
heiraten , vom 15. Lebensjahr ab hohe Mitgliederbeiträge zahlt.
Im 39. Jahr verheiratet sie sich. Das bedeutet, daß sie auf ihre
Ersparnisse verzichten muß. Sie wird also vor den Konflikt ge¬
stellt, zwischen einem Ehegatten und einer Rente zu wählen.
Alan hofft jedoch, daß die Klubmitglieder sich in den meistenFällen für den Ehemann entscheiden.

öisherhat üieNS -volkswohlfahrt

UmerftütLeM
RSV Arbeit
LDL

4997  Schwesternstalkonen errichtet.

13.
Heinold von Rögg hat in der Haft seine gesunde

Gesichtsfarbe verloren, blaß sieht er aus . Das fälltdem Kommissar auf, als sich der Gutsbesitzer auf den
Stuhl gegenüber dem Schreibtisch niederläßt, auf dessenPlatte die Doppelbüchse liegt.

„Herr von Rögg", sagt Overbeck eindringlich, „eswürde nur Ihr Vorteil sein, wenn Sie ein Geständnis
ablegen würden. Sie sehen, wir besitzen das Gewehr. . .
es ist die Mordwaffe. Unser Schießsachverständigerhat
durch Proben mit den bei Ihnen beschlagnahmten Pa¬
tronen fcstgestellt, daß die Züge dieses Ihres Gewehresdie gleichen Eindrücke im Bleigeschoß hinterlassen, wie
wir sie an jener Kugel fanden, die Baron Facius
tötete. Dieser Umstand reicht vollkommen aus , Ihre
Verurteilung herbeizuführen, zumal wir wissen, daßSie ja auch diese Waffe am Tage des Mordes führten!"

„Ach kann kein Geständnis ablegen, ich kann nur
stets aufs neue wiederholen, daß ich Baron Faciusnicht tötete."

Overbeck spielt unmutig mit dem Federhalter. >
„Das wird Ahnen wohl jetzt niemand mehr glauben, !Herr von Rögg !"
„Dann begeht man an mir einen Justizmord ! über¬

haupt müßte man doch zuallererst beweisen, daß ichzur fraglichen Zeit , zu jener Stunde , als der Tod des
Barons nach ärztlicher Feststellung eingetreten seinmuß. dieses Gewehr da führte. .Haben Sie denn Kibelke
gefragt ? Der mutz doch gesehen haben, daß ich esnicht bei mir hatte."

„Kibelke sagt, er kenne sich mit Gewehren nicht aus.Sie hätten eins gehabt, ob es dieses hier oder ein an¬
deres aus Ihrem Besitz war, vermag er nicht anzu¬
geben."

„So , das vermag er nicht anzugeben. Aber damit
läßt er doch die Möglichkeit offen, daß ich ein anderes
Gewehr als dieses geführt haben könnte." ,„Nun , wie diese scheinbare Lücke in der Beweisfüh¬
rung zu würdigen ist, darüber zu entscheiden, wirdSache des Gerichts sein. Denken Sie aber an die an¬
deren Indizien ! Ja , wenn Sie endlich mal den Mund
auftun und uns erzählen würden, was es mit dieser
geheimnisvollen Feindschaft auf sich hat!"

„Von mir werden Sie das niemals erfahren!"
„Ja , Herr von Rögg, wenn Sie uns nicht alles sagenwollen , dann müssen Sie auf sich nehmen, daß wir uns

an das halten, was wir feststellen konnten. Und das
spricht alles gegen Sie . Dann unterlassen Sie aber
auch, von e-nem bevorstehenden Justizmord zu sprechen!"

Die Farbe als Heilmittel
Am bekanntesten ist die günstige Wirkung des grünen Lichtes

und der grünen Farbe auf das Auge und damit auf das Ner¬
vensystem im ganzen. Die wohltuende Wirkung unserer Wiesen
und Wälder ist nicht zuletzt gerade auf diesen Farbeinfluß zu-
rückzusühren. Ebenso wählen viele Geistesarbeiter für ihre
Schreibunterlagen ein grünes Papier und für ihre Schreibtisch¬
lampe einen grünen Schirm. Gleichfalls eine gewisse beruhi¬
gende Wirkung geht aber sicher auch noch vom blauen Licht aus,
was schon dadurch verständlich wird , daß die blaue Farbe be¬
kanntlich eine Komponente der grünen Farbe darstellt . Der-

.Arzt verwendet aus diesem Grunde das Blaulicht auch gern zur
Schmerzlinderung bei verschiedenen Neuralgien und anderen
schmerzhaften Zuständen , wie man auch in Krankenhäusern häu¬
fig blaues Licht zur Nachtbeleuchtung verwendet . Auf der ande¬
ren Seite geht vom roten Licht ohne Zweifel eine deutliche Reiz¬
wirkung aus . Haben doch genaue Beobachtungen ergeben, daß
durch rotes Licht das Wachstum der lebenden Zelle gefördert
und daß Entzündungszustände damit rascher einer Reise ent¬
gegengebracht werden können. Die alte Sitte , im Zimmer der
Masernkranken rote Vorhänge zu verwenden , gebt gleichfalls auf
die Beobachtung zurück, damit den Masernausschlag rascher zum
Durchbruch und damit der Krankheit -rascher zur Heilung zu ver¬
helfen.

Nichtstun muß bezahlt werden
Die „Prawda " entrüstet sich in einem Klagegesang darüber,

daß im Sowjetparadies Faulpelze , wenn sie nur Geld besitzen,
den Anschein fleißiger Arbeiter erwecken können. In den bäuer¬
lichen Kollektiv -Betrieben läßt der Fleiß der enteigneten Bau¬
ern nach wie vor sehr zu wünschen übrig . Neuerdings wurde,
den Kollektiv-Bauern angedroht , daß sie von ihren Wohnsitzen
vertrieben werden , wenn sie nicht eine Mindestzahl von Stunden

ÜN den Kollektiv -Betrieben abarbeiten . Aber das Gesetz läßt sich
umgehen. Verschiedene Bauern haben bereits herausgefunden,
daß die Betriebsleiter bestochen werden können. So hat sich ein
regelrechter Handel mit Arbeitsstunden entwickelt. Verschiedene
Betriebsleiter nehmen pro Arbeitsstrmde 3 Rubel und 20 Ko¬
peken. Diejenigen Bauern , die soviel weld aufbringen können,
brauchen dann nicht zu arbeiten . Sie kaufen sich frei . Etliche
Kollektiv -Bauern haben es sich zeitweise, leisten können, zehn
bis zwanzig Arbeitstage einzuhandeln . Anstatt auf den Kollek¬
tivfeldern arbeiten sie dann auf ihrem kleinen privaten Grund¬
besitz, der oftmals nur in einem Garten besteht.

Büchertisch und Zeitschristenschau
Verkehrsregelung . Ein Aufsatz in der Zeitschrift „Technik

für Alle" (Franckh'sche Verlagshandlung , Stuttgart , vierteljähr¬
lich RM . 2.25) behandelt und erklärt die Verkehrsneuerungen
und bringt anschauliche Zeichnungen und Bilder dazu.

Ein anschauliches Bild von den Erdgewalten aus Island
bringt der „Kosmos " (Franckh'sche Verlagshandlung , Stuttgart
vierteljäbrlich RM . 1.45 mit Buchbeilage ) .

Wenn man beleidigt worden ist. Vor dem Schiedsmann, Privat¬
klageverfahren und Privatklagevergehen . Von Landgerichtsrat
Dr . H. Wandrey . Verlag W. Stollfuß in Bonn . Preis RM . 1.25.

Die Erundzüge der deutschen Arbeitsversassung. Was jeder
Arbeiter und Angestellte davon wissen muß. Von Dr . H. Bolzau.Verlag . Wilh . Stollfuß in Bonn . Preis RM . 1.—.

Das Reichserbhofrecht. Auf der Grundlage des Reichsgesetzesvom 29. 9. 1933 unter Berücksichtigung der Gesetze und Literatur
bis Mai 1939, neubearbeitet von Amtsgerichtsrat Dr . P . Schae-fer . Verlag Wilh . Stollfuß in Bonn . Preis RM . 1.25.

Wem die Umstellung vom Alltag aus die Ferien Mühe macht,
dem bietet sich mit den Fliegenden Blättern , dem geschätzten
Münchener humoristischen llnterhaltungsblatt eine sichere Brückedazu.

Für alle unter dieser Rubrik erscheinendenBücher und Zeit¬
schriften nimmt die Buchhandlung <S. W. Zaiser, Nagold. Be¬stellungen entgegen.

„Na", erkundigt sich nach dieser Vernehmung derimmer neugierige Wischott bei seinem Kollegen, „sprichter immer noch nicht?"
„Kein Gedanke, Wischott, der schweigt wie ein Grab.

Und ich kann mir nicht helfen, Kollege, ohne sein Ge¬heimnis zu kennen, kommen wir doch nicht weiter !"
„Wo aber doch alles andere gegen ihn spricht!"
„Er weiß genau, wo die schwache Stelle in unserer

Beweisführung liegt . Für alles haben wir Beweis¬
mittel , für die Feindschaft, die das Motiv gibt, fürden Besitz der Waffe und der Patronen , für die Tat¬
sache, daß die Mordkugel ags seinem Gewehr abgs-
feuert wurde, nur eins können wir nicht beweisen: daßer an jenem Abend die Waffe bei sich hatte! Ja , wennder Bauer Kibelke, der mit ihm zusammen bei derLeiche des Barons war, sich auskennen würde. Aber
der tut ja, als habe er noch nie ein Gewehr gesehen.
,Für mich ist Schießprügel eben Schießprügel', das hälter uns stur entgegen, sobald wir ihn fragen."

„Das Personal im Herrenhaus weiß auch nichts?
Wenn da einer sagen könnte: ,Die Büchse hing in derHalle' oder: ,Die Büchse war nicht da' . . ."

„Nein , da erinnert sich niemand."
„Und der Hund?"
„Welcher Hund?"
„Der Jagdhund des Barons . . ."
„Wie soll denn der uns helfen?"
„Er hat doch Rögg und den Bauern nicht an die

Leiche seines Herrn heranlassen wollen , wie Sie mir
erzählt haben. Nun ist aber Rögg als Verlobter des
Fräuleins von Facius oft nach Altschönau gekommen,da müßte der Hund ihn gekannt haben, er hätte ge¬
wußt, daß da ein Freund kommt. . ."

„Sie meinen, das Tier hat sich gegen Röggs Heran¬treten gewehrt, weil es in ihm den Mörder seines
Herrn wiedererkannt habe?"

„Ja . sicher. . ."
„Da sieht man eben, daß Sie Laie sind auf meinem

Gebiet, Verehrtester. Einmal finden wir in der Praris
oft genug den Fall , daß Hunde den toten oder ver¬
letzten Herrn auch gegen ihnen gutbekannte Menschen
verteidigen, zum anderen fand Facius den Tod nichtim Handgemenge, so daß der Hund den Feind hätte
wiedererkennen können. . . die Kugel ist aus größerer
Entfernung abgeschossen, der Hund hat sicher den
Schützen gar nicht wahrgenommen. . ."

„Ach gebe mich geschlagen, Kollege . .

(Torksetung folg!.)
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Der Kleingarten — auch ernLhrungswirtschaftlichwichtig!
Es gibt Leute, die schauen mit einer gewissen

Geringschätzung auf den herab , der von seinem
Kleingarten erzählt . Diese „erhabenen " Geister
sollten sich einmal ernsthaft mit dem Wesen des
Kleingartens befassen, da würde ihnen gewiß
bald die Erkenntnis aufgehen, daß diese Treue
im Kleinen , die die Beziehung zwischen Mensch
und Kleingarten aufweist, ein ganz bedeut¬
samer Faktor unserer Volkskraft ist.

Gewiß, nicht alle Kleingortenanlagen konn¬
ten , besonders in den früheren Jahren , als ein
Gartenparadie » bezeichnet werden. Doch diese
Tatsache dürfte in den wenigsten Fällen die
Schuld derer sein, die auf dem Kleingarten
arbeiten und in dieser Arbeit nach Feierabend
Erholung und Ausspannung  von an¬
strengender beruflicher Tätigkeit suchen. Die
Schuld an dieser Entwicklung, die der Beurtei¬
lung des Kleingartenwesens sehr geschadet bat,
liegt vielmehr bei denen, die vor und nach dem
Kriege die Bedeutung des Kleingartenwesens
nicht erkannten oder sogar nicht erkennen woll¬
ten . Eine Aenderung in dieser Einstellung trat
erst im Jahre 1933 ein. Kennzeichnend für diese
neue Einstellung find besonders die einleiten¬
den Sätze zu den vom Neichsarbeitsminister
am 22. März 1938 erlassenen Bestimmungen
über die Förderung von Kleingärten : „Nächst
der Kleinsiedlung ist das Kleingartenwesen das
wirksamste Mittel , der Verstädterung des deut¬
schen Volkes entgegenzuarbeiten . Der Klein¬
garten ist eine notwendige Lebensgrundlage
für die in einer Mietswohnung lebenden, erb-
gesunden schaffenden deutschen Menschen. Er
bietet Entspannung von der Berufsarbeit , läßt
die Kinder in Licht und Sonne gesund heran¬
wachsen und liefert in dem Wirtschaftsertrag
einen nicht unwichtigen Teil zur Eigenversor¬
gung der Familien und damit zur Ergänzung
ihres Einkommens ."

! Mit diesen Worten wird die Bedeutung des
Kleingartenwesens für Ernährungswirtschaft
und Volksgesundheit klar Umrissen. Allerdings
wird viel zu häufig der Wert des Klein¬
gartens für die  E rn  ä h r u n g s w i li¬
sch a f t nicht genügend gewürdigt . Die Zahlen-
angabcn des Reichsbundes deutscher Klein¬
gärtner , die auf Grund eigener statistischer Er¬
hebungen ermittelt wurden , zwingen jedoch
dazu, diese Meinung zu berichtigen. Die rund
1,3 Millionen im Reichsbund zusammengeschlos¬
senen Kleingärtner erzeugen auf einer Fläche
von insgesamt 45 509 Hektar alljährlich 350
Millionen Kilogramm Obst, 120 Millionen
Kilogramm Gemüse, 120 Millionen Stück Eier,
0,6 Millionen Stück Schkachtgeflügel, 4 Mil¬
lionen Liter Ziegenmilch und 3 Millionen
Kilogramm Kaninchenfleisch. Sind diese Zahlen
schon bedeutsam genug, so werden sie noch ein¬
dringlicher durch Vergleiche und Gegenüber¬
stellungen. So würden z. B ., um das in den
Kleingärten erzeugte Obst und Gemüse zu be¬
fördern , allein 850 Eisenbahnzüge mit je 50
Wagen notwendig sein. Die Erzeugung an Obst
aus den Kleingärten übertrifft sogar die durch¬
schnittliche Obsteinfuhr (außer Südfrüchten ) der
Jahre 1835/37 um 40 Millionen Kilogramm.

Diese Erzeugnisse aus dem Kleingarten be¬
deuten für die Ernährungswirtschaft eine große
EntlastungdesMarktes.  Denn sie ver¬
mögen den laufenden Bedarf der Kleingärtner¬
familie weitgehend zu decken. Diese Bedarfs¬
deckung an Obst und Gemüse und an Erzeug¬
nissen aus der Kleintierhaltung weitgehend zu
decken. Diese Bedarfsdeckung ist aber andsrer-
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seits nur möglich bei einer sachgemäßen Vor¬
ratswirtschaft . Deshalb erhält die Schulungs¬
arbeit des Reichsbundes , die sich außer der Er¬
zeugung von Nahrungsgütern auch auf deren
Verbrauch erstreckt, eine erhöhte Bedeutung.
Im Rahmen dieser Schulungsarbeit , die im
Jahre 1934 begonnen wurde , wurden in einer
zweijährigen Tätigkeit 38 812 Schulungsabende
mit insgesamt über 2,5 Millionen Teilnehmern
durchgeführt . Diese Zahl ist ein Beweis dafür,
daß der Reichsbund deutscher Kleingärtner die
fachliche Beratung seiner Mitglieder mit in den
Vordergrund seiner ganzen Arbeit stellt.

Obwohl die ernährungswirtschaftliche Bedeu¬
tung des Kleingartenwesens durchaus nicht ge¬
schmälert werden soll — und das ist nach
Kenntnis der Erzeugungsmengen gar nicht
mehr möglich — liegt doch der Wert des Klein¬
gartens noch mehr auf sozialpolitischem
Gebiet.  Durch den Kleingarten wird die
Familie des Kleingärtners unbewußt zu einer
gesünderen Ernährungs - und Lebensweise er¬
zogen. Aufschlußreichsind in diesem Zusammen¬
hang Untersuchungen, die in Breslau an 1200
Kindern im Alter von sechs Monaten bis sechs

Jahren durchgcführt wurden . Bei den Kindern,
die ebenso wie ihre Mütter eine an Frischkost
arme Ernährung hatten , wurde schon vom
18. Lebensmonat ab ein Verfall des Gebisses
fcstgestellt. Im Gegensatz dazu besaßen andere
Kinder zu 95 v. H. gesunde Gebisse. Die Nach¬
frage nach der Ernährung dieser Kinder ergab,
daß die Mütter dieser Kinder im Besitz von
Kleingärten waren und ihren Kindern dem¬
entsprechend reichlich Frischgemüse, Salate , To¬
maten , Möhren , Obst und rohes Sauerkraut
gegeben hatten . Darüber hinaus vermag die
Arbeit im Kleingarten ganz allgemein den Ge¬
sundheitszustand der in ihm tätigen Menschen
zu heben. Ebenso groß wie rein körperlich ge¬
sehen ist auch der Einfluß des Kleingartens
auf die seelische Gesundung der Menschen. Die
eigenverantwortliche Arbeit im Kleingarten
und das Erleben der Natur , ihres Werdens und
Vergehens , macht die Menschen widerstands¬
fähig gegen die Krankheiten und volksschädi¬
genden Einflüsse des Eroßstadtlebens.

H. W. R a a b e.

Bauer und Brauer
Die Brauerei bezieht ihre Rohstoffe, als da

sind: Gerste, Weizen und Hopfen, nur aus der
Landwirtschaft . Infolgedessen sind die Be¬
ziehungen zwischen Brauerei und Land¬
wirtschaft  sehr eng. Ja , in den Anfängen
der Entwicklung des Braugewerbes war oft der
Bauer gleichzeitig auch Brauer . Er erzeugte
wenigstens einen Teil seiner Gerste selbst und
vermälzte sie. Er baute sogar seinen Hopfen
selbst an . Diese enge Verknüpfung beider Be¬
rufszweige findet sich heute wenigstens zum
Teil noch in Süddeutschland , wo die Inhaber
kleinerer Brauereien zum Teil gleichzeitig
Bauer , Mälzer , Brauer und schließlich auch noch
Gastwirt sind. Der größte Teil der Rohstoffe
allerdings wird von den Mälzern und Brauern
durch Vermittlung des Landhandels bezogen.
Die Summe , die alljährlich aus dem Brau¬
gewerbe für Gerste und Hopfen an die Land¬
wirtschaft fließt, kann aus etwa 300 bis 400

Millionen RM . geschätzt werden . Hinzu kom¬
men noch die Beträge , die das Braugewerbe
jährlich für Gespanne und Pferdefutter bezahlt.
Dieser Betrag kann auf etwa 40 Millionen
RM . geschätzt werden . Auf der anderen Seite
darf nicht vergessen werden , daß die Landwirt¬
schaft einen beachtlichen Teil ihrer Futtermittel
aus dem Mälzerei - bezw. Braugewerbe bezieht.
Es sei hier auf die Abfallgerste, die Malzkeime,
dis Biertreber , die Hefe usw. hingewiesen. Für
diese Futtermittel fließen alljährlich etwa
45 Millionen RM . aus der Landwirtschaft wie¬
der in die Kassen des Braugewerbes zurück.

Tie engen Beziehungen zwischen Landwirt¬
schaft und Braugewerbe sind ferner gekennzeich¬
net durch die Zusammenfassung beider Berufs¬
zweige in der Organisation des Reichsnähr¬
standes, dem u. a. die wichtige Aufgabe der
Marktordnung im Bereich der Ernährungs¬
wirtschaft, und zwar mit Hilfe der entsprechen¬

den llnterorganisationen der Marktverbände
obliegt . Die Marktordnung für die zur Bier¬
herstellung erforderlichen Rohstoffe Gerste und
Hopfen wird geleitet durch die Hauptvereini¬
gung der Deutschen Brauwirtschaft . Dieser
Hauptvereinigung unterstehen die Brauwirt¬
schaftsverbände in den einzelnen Teilen des
Reiches.

Die engen Beziehungen zwischen dem Brau¬
gewerbe und der Landwirtschaft zeigen sich auch
in der Roggcnpreisstützung durch die Brauwirt¬
schaft des Altreiches . Als Beauftragter für den
Vierjahresplan verkündigte Generalfeldmar¬
schall Eöring im März 1937 ein Programm,
nach dem der Erzeugerpreis des Roggens er¬
höht wurde . Er betonte gleichzeitig, daß diese
Erhöhung durchgeführt werden müsse ohne Er¬
höhung des Brotpreises . Daraufhin haben alle
an der Getreide - und Futtermittelwirtschaft
interessierten Wirtschaftszweige des Reichs¬
nährstandes in einer Gemeinschaftsleistung die
notwendigen Mittel aufgebracht . An dieser
Stützung des Roggenpreises ist die deutsche
Brauwirtschaft insgesamt maßgeblich beteiligt.
Der hierfür aufgcwendete Betrag betrug im
Jahre 1937 34 Millionen RM . Im Hinblick
auf die größere Roggenernte des Jahres 1938
und auf die stärkere Zuteilung von Braugerste
wurde die Roggenpreisstiitzung im letzten Jahr
auf 50 Millionen RM . erhöht . Die deutsche
Brauwirtschaft hat sich zu diesen Maßnahmen
bereit erklärt , weil sie weiß, daß nur eine ge¬
sunde Landwirtschaft ein gesundes Braugewerbe
zur Folge haben kann.

Das Braugewerbe steht in enger Beziehung
zur gesamten Volkswirtschaft . Hierfür seien
nur einige Zahlen angeführt . Der jährlich»
Bierverbrauch Großdeutschlands beträgt zur
Zeit etwa 60 Millionen Hektoliter . In dey
etwa 5000 gewerblichen Brauereien sind etw«
100 000 Gefolgschaftsmitglieder beschäftigt.
Etwa 500 000 Volksgenossen in - und außerhalb
der Brauereien verdienen ihren Unterhalt durch
den Schanknutzen mit Vier . Rund 300 000
Volksgenossen arbeiten für den Anbau von
Gerste, Weizen und Hopfen für die Bierherstel¬
lung . Schließlich bietet das Braugewerbe dem
Staat auch erhebliche Einnahmen . Es sei nur
daran erinnert , daß die Summe von Reichs-
Eemeindebiersteuer im Jahre 1937/38 weit über
eine halbe Milliarde ausmachte.

Ein Leben für das Bauerntum
Professor Sohnrey über seine Lebensarbeit

»0 » iS »ikttsr viaikt MÄMM

Der Bauerndichter Professor Dr . h. c. Hein¬
rich Sohnrey , dem der Führer auf Vorschlag
des Reichsbauernführers zum 80. Geburtstag
für seine Verdienste um die Behauptung und
Durchsetzungbäuerlicher Kultur den Adlerschild
des Deutschen Reiches verliehen hat , gewährte
dem Ho-Mitarbeiter des Zeitungsdienstes des
Reichsnährstandes eine Unterredung über Sinn
und Erfüllung seiner Lebensarbeit . Der mit
der höchsten Ehrung für den geistig Schaffen¬
den ausgezeichnete Vorkämpfer bäuerlicher Ge¬
sinnung erzählte dabei von einem reichen Le¬
ben, dessen Inhalt und Gewinn restlose Arbeit
gewesen ist, bis es seine Bestätigung in der
Sicherung von Bauernkultur und bäuerlicher
Lebenshaltung im Großdeutschen Reich fand:
„Die eigentliche hohe Schule meines Lebens
sind die Dorfschulmeisterjahre im Hannoverschen
Bergland gewesen. Wer den deutschen Bauern
in seiner innerlichsten Art begreifen will , mutz
mit- ihm Freud und Leid teilen , um seine Sor¬
gen wissen, seinen Arbeitstag und seinen Fest¬
tag mit dem Herzen erleben . Der Dorflehrer,
wenn er seinen Beruf recht ernst nimmt , kann
dem Bauern ein treuer Helfer sein. Ich konnte
schon um die Wende der 90er Jahre in meinen
stillen Solling -Dörfern die Gefahren des über¬
mäßigen Wachstums der Großstädte, die Stadt¬
sucht und ihre verderblichste Begleiterscheinung,
die Geringschätzung des Bauerntums , beobach¬
ten . Die Verantwortlichen sahen nicht nur der
Entvölkerung des Landes verständnislos und
untätig zu, sondern man machte dem Bauern
auf jede erdenkliche Weise das Leben schwer.
Gendarm auf der Jagd nach dem „Spinntrupp"

Ich erinnere n^r an meinen Kampf für die
bäuerliche Spinnstube , den „Spinntrupp ", wie
man in meiner Heimat sagt. Selbst an diesem
uralten Brauchtum , das die bäuerliche Jugend
an langen Winterabenden zusammenführt , hat¬
ten Mucker Anstoß genommen. Uebereifrige
Theologen und bauernfeindliche Landräte
rümpften die Nase, weil sich die Jugend bei
fröhlichem Gesang und lustigen Eemeinschafts-
spielen zusammenfand . Also riefen die Neun¬
malklugen , wie es damals üblich war , nach dem
Gendarm . Die gemeinsamen Spinnstubenabende
der Dorfjugend wurden verboten . Jeder Knecht,

der in der Spinnstube erwischt wurde, mußte
einen blanken Taler Strafe zahlen. Die Dorf¬
jugend hat sich nicht unterkriegen lassen. Es
wurden Wachen aufgestellt, und wenn der Ab¬
gesandte der Obrigkeit erschien, suchte das
Jungvolk in fröhlicher Flucht das Weite . In
meinem Buch „Spinntrupp für das deutsche
Volkstum " habe ich dann dieses alte Brauch¬
tum, das von seinen Feinden als „Brutstätte
des Lasters " verschrien wurde , erfolgreich ver¬
teidigt . Die Neuauflage dieses Buches, die in
diesen Tagen erscheint, erweckt Erinnerungen
an diese Zeit , die unendlich fern hinter uns
liegt.

Nach dem Wahlspruch Johann Eottlieb
Fichtes , daß in der rechten Stunde jeder han¬
deln solle, der die innere Berufung in sich fühlt,
habe ich, nur auf mich gestellt, meinen Kampf
für das deutsche Bauerntum in den schlimm¬
sten Jahren des Vorkriegs -Liberalismus be¬
gonnen . Nur wenige Zeitgenossen jener Tage
erinnern sich noch der Anfeindungen , die ich
wegen meines Buches „Die Wohlfahrtspflege
auf dem Lande " auf mich nehmen mußte. Da
hieß es : Sohnrey , der kleine Dorflehrer , kann
die Aufgaben niemals lösen, die er sich gestellt
hat . Oder es heißt in einem Bericht über mich:
„Die Hartköpfigkeit der hannoverschen Verg-
bevölkerung ist ihm ganz besonders eigen."
Dieser Eigenart meiner Heimat bin ich treu
geblieben und habe sie auch, wenn es nötig
war , gegen meine bäuerlichen Freunde durch-
gesetzb
Schundschriften auf dem Scheiterhaufen

So ging der Gründung der ersten
Dorfbibliothek  in dem Sollingdörfchen
Vuchenrode eine ziemlich lebhafte Auseinander¬
setzung mit den Einwohnern des Dorfes voran.
Das war im Jahre 1883 und mir ist trotzdem
dieser kleine Vorfall bis heute ein Beispiel da¬
für geblieben , was eine Gemeinschaft zu leisten
vermag , auch wenn sie nicht mit Elücksgütern
gesegnet ist. Mir war aufgefallen , daß die Dör¬
fer des Solling von Buchtrödlern mit Schund¬
literatur schlimmster Art überschwemmt wur¬
den. Erfreulich war dabei nur der unstillbare
Lesehunger der Dorfjugend , der sich an untaug¬
licher und schädlicher Nahrung erprobte . Ich

ließ meine Jungen und Mädel alle Schund¬
schriften, die aufgetrieben werden konnten, auf
einem Reisighaufen Zusammentragen und ver¬
brennen . Darauf gab es erst Murren bei den
Bauern . Als ich dann aber an das Dorf den
Inhalt meines Bücherschrankes austeilte und
den Solling -Bauern Roseggers „Waldheimat ",
Jeremias Eotthelf „Uli ", Jmmermanns „Ober¬
hof", Reuters „Stromtid ", Defoes „Robinson ",
Goethes „Hermann und Dorothea " in die Hand
gab, wandelte sich der Unmut meiner Dorf¬
nachbarn in Begeisterung . Ich fachte das Freu¬
denfeuer zur Hellen Flamme und schlug vor,
durch gemeinsame Opfer eine Dorfbücherei zu
schaffen, die das Schönste und Edelste enthalten
sollte, was deutscher Volksgeist und deutsche
Kunst für unser Volk geschaffen haben . Das
Ergebnis übertraf alle Erwartungen . Jeder
gab reichlich und der Aermste gab mehr , als
man von ihm erwarten konnte. Einhundert - '
undsechs Mark betrug das Ergebnis der Samm¬
lung für unsere Buchenröder Dorfbibliothek,
und wir konnten wenige Wochen darauf das
Einweihungsfest für die erste aus freiwilligen
Opfern erstellte deutsche Dorfbücherei feiern.

Diese Lehre, die mir die Buchenröder Bauern
damals erteilten , ist mir immer wieder be¬
stätigt worden : Der Bauer stellt sich bereitwil¬
lig in die große Front und opfert das Seine,
wenn dieses Opfer einem höheren Zweck dient.
Aus dieser Erkenntnis habe ich um die Jahr¬
hundertwende als Schriftleiter gegen die
Landflucht  gekämpft . Um dem Bauerntum
zu dienen, habe ich die Sagen und Bräuche,
die Lieder und Spiele meiner bäuerlichen Hei¬
mat ausgezeichnet. Mein dichterisches Wirken
entsprang einem Wollen , das stets mein sehn¬
lichster Wunsch geblieben ist: Das deutsche Volk
möge das Bauerntum als seinen Urständ und
die Gewähr seines Weiterlebens in alle Zu¬
kunft ansehen. Deshalb ist es für mich di« l
größte Freude meines Lebens, daß der Ratio - ^
nalsozialismus das Bauerntum in den Mittel-
punkt des völkischen Aufbauwerkes gestellt hat ."

Verantw . Schriftleiter : Erich Silgradt,
Vaihingen -Rohr a. F.

(Landesbauernschast Württemberg , Stuttgart)
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